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Deutſ cher Heeresbericht.

(W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht Beiderſeits der
Lys ſchlugen wir engliſche Teilvorſtöße zurück. Nördlich derSomme führte der den heftige Gegenangriffe gegen unſere

neuen Linien beiderſeits der Straße Bray--Corbie;
ſie wurden abgewieſen. Während der Nacht zeitweilig auf
lebende Artjllerietätigkeit und Erkundungsgefechte. Weſtlich
von Montdidier ſcheiterte ein Teilangriff der Franzoſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz: Zwiſchen Soiſ-
ſons und Reims lebte der Feuerkampf nur vorübergehend
auf. Kleinere Jnfanteriekämpfe an der Aisne und Vesle
und nördlich von Reims.

Heeresgruppe Herzog Albrecht: Jn den Vogeſen
erfolgreicher Vorſtoß in die feindlichen Linien am Schratz
maennele. Leutnant Freiherr von Boerigk erräng ſeinen
20. Luftſieg.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Zum deutſchen Rückzuge an der Weſtfront ſchreibt Barzini
im Corr della Sera: Bereits nach Beginn des Rückzuges haben
die Deutſchen ein weiteres Zurückweichen ins Auge gefaßt, um
die Front zu verkürzen und um etwa ein Dutzend
Diviſionen frei zu bekommen. Sie wollen ihre Truppen
in leicht zu verteidigende Stellungen, auf die der gegenwärtige
Druck nicht ſo ſtark wirken kann, zurücknehmen. Die Deutſchen
wollen auf dieſe Weiſe Mannſchaften ſparen und zugleich Zeit
gewinnen. Der Vierverband muß unbedingt damit rechnen,
daß die Deutſchen alles verſuchen werden, einen neuen
großen Angriff an irgendeiner Stelle der Front zu unter-
nehmen.

Luftangriff auf England.
Berlin, 7. Auguſt. (Amtlich.) In der Nacht vom 5. zum

6. Auguſt hat der ſo oft erfolgreiche Führer unſerer Luft-
angriffe, Fregattenkapitän Straſſer, mit einem unſerer
Luftgeſchwader erneut die Oſtküſte Mittelenglands
durch gut wirkende Bombenangriffe, beſonders auf
Boſton, Norwich und die Befeſtigungen an der Humbermündung
ſehr ſchwer beſchädigt. Wahrſcheinlich fand er dabei mit dertapferen Jeſu ſeine Führerſchiffes den Heldentod. Alle
übrigen an dem Angriffe beteiligten Luftſchiffe ſind trotz
ſtarker Gegenwirkung ohne Verluſte und Beſchädigungen zurück-
gekehrt. Nächſt ihrem bewährten Führer ſind an den Erfolgen
beſonders beteiligt die Luftſchiffkommandanten Korvetten
kapitän der Reſerve Proels, Kapitänleutnant Zaeſchmar, Wal
ther, Freudenreich und Doſe mit ihren braven Beſatzungen.
Der Chef der Marine.
London, 6. Auguſt. (Reuter.) Amtlicher britiſcher Be

richt. Fünf Luftſchiffe verſuchten in der Nacht vom 5. Auguſt
die Küſte zu überfliegen. Sie wurden auf der See von Luft
ſtreitkräften angegriffen. Eines ſtürzte 40 Meilen von der
Küſte brennend ab, ein zweites wurde beſchädigt.

London, 6. Auguſt. (Amtlich.) Feindliche Luftſchiffe
näherten ſich der oſtengliſchen Küſte am 5. Auguſt um 9 Uhr
30 Min. abends, drangen aber nicht tief ins Land vor.

Zur Verſenkung der Juſtieia.
Berlin, 7. Auguſt. Amtlich. Eines unſerer U-Bvoote,

Kommandant Kapitänleutnant v. rader, hat an der Nord
küſte Jrlands den ſtark geſicherten engliſchen Dampfer Juſticia
von 32 120 Tonnen durch mehrere Torpedotreffer ſo ſtark be-
ſchädigt, daß das Schiff am folgenden Tage durch ein vom
Oberleutnant z. S. v. Ruckteſchell befehligtes U-Boot trotz Be-
deckung durch 18 Zerſtörer und 16 Fiſchdampfer endgültig ver
ſenkt werden konnte. Infolge ſehr ähnlicher Baugrt wurde das
Schiff zunächſt irrtümlich für den früher deutſchen Dampfer
Vaterland gehalten. Das U-Boot hat außerdem noch
Iwei große Dampfer, davon einen vom Typ Franconig (18 000
Tonnen), aus ſtark geſicherten Geleitzügen an der Weſtküſte
Englands herausgeſchoſſen, rund insgeſamt 57 000 Tonnen.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Die Franconiga iſt ein Dampfer der Liverpooler Cunard-
Linie aus dem Jahre 1911 mit allen r ren der Neuzeit
ausgerüſtet: mit drahtloſer Telegraphie, Unterwaſſerſignal-
apparat, Kühlanlage uſw. und mit Maſchinen von über 40 000
Pferdekräften.

Zum deutſch- franzöſiſchen Gefangenenaustauſch. Berlin,
8. Auguſt. Wie die Nordd. Allgem. Ztg. mitteilt, iſt der zwi
ſchen Deutſchland und Frankreich vereinbarte Austauſch der
mehr als 18 Monate kriegsgefangenen Heeresangehörigen und
der ſämtlichen Zivilinternierten ſeit Mitte Juli im Gange.
Visher ſind aus Frankreich 800 Offigziere, 1600 Unteroffiziere
und Mannſchaften und 1400 Zivilperſonen zurückgekehrt. Eine
entſprechende Zahl von S äe iſt aus Deutſchland ent-
laſſen worden. Die für den rta von Land zu Land
beiderſeits vorgeſehene Zahl von monatlich 8000 Unteroffizieren
und Mannſchaften konnte leider nicht annähernd erreicht wer
den, da Frankreich die hierzu erforderlichen drei Züge in der
Woche nicht ſtellen konnte und ſelbſtverſtändlich die Zahl der
aus Deutſchland entlaſſenen Franzoſen ſich nach der Zahl der
Deutſchen richten muß, die aus Frankreich eintreffen. (W. T. B.)

Die rumäniſche Kriegshetzer Regierung unter Anklage.
Bukareſt, 6. Auguſt. (W. T. B.) Aus Jaſſy wird amt-
lich gemeldet: Die rumäniſche Kgpnmer hat geſtern die Debatte
über den Bericht der varlamentariſchen Unterſuchungskom-
miſſion, laut dem der ehemalige i linBratiannu und die Miniſter ſeines Kabinetts in Anklage-
zuſtand verſetzt werden ſollen, eröffnet. Die Verſetzung
Bratianus in den Anklagezuſtand wurde einſtimmig mit 109
Stimmen angenommen. Die Abſtimmung über die vier ande-
en Miniſter ſoll heute vorgenommen werden.

Bukareſt, 5. Auguſt. Wie die Blätter melden, reichte eine
große Anzahl von Abgeordneten bei der Regierung ein Geſuch
ein, eine Herbſttagung des Parlaments in Bukareſt ſelbſt
unter deutſcher Beſetzung abzuhalten.

Zur Friedensfrage.
Lansdownes neuer Friedensbrief

zieht in England weitere Kreiſe. Churchill iſt ihm mit
einem Brief entgegengetreten, in dem er die ganze Litanei der
Kriegstreiber wieder einmal herleiert. Der Krieg müſſe bis
zur Niederlage Deutſchlands geführt werden; nur nach voll-
ſtändigem Sieg über die deutſche Armee und bei Bereitwilligkeit
des deutſchen Volkes, mit dem jetzigen Regierungsſyſtem zu
brechen, ſei die Einſtellung der Feindſeligkeiten und die Auf-
nahme Deutſchlands in den zukünftigen Völkerbund möglich.
Dieſes Ziel ſcheint ihm jetzt nahegerückt; der deutſche Feldzugs-
plan ſei ſchon endgültig geſcheitert; die deutſche Offenſive im
Weſten ſei abgewieſen, der Unterſeeboot- Krieg habe ſeine
Schrecken verloren, während die Kräfte der Entente durch den
ungeheuren Zuſtrom der Amerikaner ins Ueberwältigende
wüchſen. Jetzt ein Friede wäre gleichbedeutend mit einer Nieder
lage der engliſchen Rache.

Jndes haben politiſche Freunde Lansdownes in einer ſtark-
beſuchten Verſammlung ſich mit ſeinem Briefein-
verſtanden erklärt, darunter auch Arbeiterführer wie Ram-
ſay Macdonald und Snowden, während Henderſon ſich
entſchuldigen ließ. Außerdem waren Pazifiſten, liberale Frie-
densfreunde und eine Anzahl Lords vertreten. Lord Beauchamp
ſagte in ſeiner Anſprache, womit er als Vorſitzender die Ver-
handlung eröffnete, ſeit dem erſten Briefe Lord Lansdownes
ſeien nicht weniger als zwei Millionen Manngetötet
oder verſtümmelt worden oder an Krankheiten geſtorben;
ein Sechſtet davon entfalle auf England und ſeine Kolonien
und ebenſo ein Sechſtel der 6 Milliarden Pfund Sterling
rung 120 Milliarden Mark um die ſich ſeit jener Zeit die
Schulden der kriegführenden Nationen vermehrt hätten. Nur ein
Friede, der durch Verhandlungen herbeigeführt werde,
könne Dauer haben. Dagegen könne keine Kraftanwendung
und kein Bankrott und keine Erſchöpfung den Frieden näher-
bringen. Jn ähnlichem Sinne ſprachen andere Teilnehmer.
Zum Schluſſe wurde eine Reſolution angenommen, die Lord
Lansdowne den Dank für ſeinen Brief ausſpricht, und worin
die Verſammlung ſich verpflichtet, ſeine Politik bis zum Aeußer-
ſten zu unterſtützen.

Der engliſche Arbeiterbund hingegen, jene bekannte Kriegs
treiberorganiſation, die nur eine Minderheit nationaliſtiſch ver
hetzter Arbeiter in ſich begreift, hat eine Erklärung losgelaſſen,
die Lansdownes Vorſchläge verwirft; die Arbeiter würden
keinen Frieden ohne Sicherungen gutheißen. Der Bund iſt ab-
ſolut nicht berechtigt, im Namen der engliſchen Arbeiter zu
ſprechen.

Schweizer Nachrichten aus Frankreich beſagen, daß die Stel
lung Clemenceaus geſchwächt ſei, daß das Verhalten der Viviani,
Painlevé und Briand im Prozeß Malvh zeige, wie man von ihm
abzurücken beginne. Auch der Präſident Poincaré, zu deſſen
Vertrauten Briand gehöre, ſcheine die unverſöhnliche Politik
Clemenceans nicht mehr durch dick und dünn unterſtützen zu
wollen. Poincaré iſt bisher in der bürgerlichen Preſſe ſtets als
einer der enragierteſten Kriegstreiber hingeſtellt worden.
Was es mit den jetzigen Behauptungen über ſeine Wandlung
auf ſich hat, müſſen wir dahingeſtellt ſein laſſen. Clemenceau
verſucht jedenfalls, die Siegesſtimmung, die die Franzoſen in
ſoige des deutſchen Rückzuges zu erfaſſen beginnt, für ſich aus
zunützen. Die Regierungspreſſe, die ſich zunächſt noch zurück
haltend verhielt, verſucht jetzt die Siegesſtimmung kräftig zu
ſchüren. Die ſozialiſtiſche Partei FrAnkreichs da
gegen will die günſtige Wendung der militäriſchen Lage gerade
zu einem würdevollen Friedensverſuch ausgenützt wiſſen. Ein
Vorſtoß im Parlament iſt ihr allerdings zurzeit unmöglich ge-
macht worden, da Clemenceau, vielleicht in Vorausſicht eines
ſolchen Verſuchs, die Vertagung der Kammer auf vier Wochen
durchgeſetzt hat.

Jm Berliner Tageblatt beſpricht Konrad Haußmann die
letzte Kundgebung des Lord Lansdowne. Haußmann
iſt nicht der Anſicht, daß die Feſtſtellung der Vorbedingungen,
unter denen die Entſchließung zu Friedensbeſprechungen er-
folgen ſoll, öffentlich ſein ſoll, wie es Lansdowne wünſcht, ſon
dern auf dem Wege der Zuſammenkunft inoffizieller Politiker
im neutralen Ausland vor ſich gehen ſoll, die dann ihre Regie-
rungen zu informieren hätten. Dann fährt er fort:

„Die vorherige Kenntnis der Reſonanz eines Schrittes iſt
von ausſchlaggebender Wichtigkeit und deshalb mitbeſtimmend
ür den Schritt ſelbſt. Vielleicht hätte ein ſolches Verfahren
ie Märzoffenſive und was ihr folgte, erſparen können. Die

Preſſe hat behauptet, daß England ſeinen inoffiziellen Poli-
tikern Päſſe ins neutrale Ausland vorenthält. Iſt dies richtig,
ſo hat die engliſche Regierung die Möglichkeit für das ver-
hältnismäßig ausſichtsreichſte Verfahren abfſichtlich verbaut.“

Alſo auch hier wie im Vorwärts der Vorwurf, daß die
Entente jeden Schritt unmöglich mache, der zur Verſtändigung
ſühren könne, während gleichzeitig die Friedfertigkeit der eigenen
Regierung beteuert wird. Vorwärts und Berliner Tageblatt
ſind die führenden Organe der linksſtehenden Mehrheitspar-

teien, Herr Haußmann iſt einer der Führer der Fortſchritt
lichen Volkspartei. Es iſt ſchließlich nicht verwunderlich, daß
dieſe Organe ihre Regierung, für die ſie die volle Verantwor
tung übernehmen, in jeder Hinſicht decken. Aber bei dieſer
Deckung ſtützen ſich dieſe Organe, wie ſchon ſo häufig, auf eine
Darſtellung der letzten diplomatiſchen Ereigniſſe, die den Tat
ſachen nicht entſpricht.

Gefühl oder Erkenntnis?
Von Rud. Breitſcheid.

Aus richtungstaktiſchen Gründen, ſo war dieſer Tage im Vor-
wärts zu leſen, ſeien die Unabhängigen auf Verherrlichung der
Bolſchewiki eingeſtellt.
Dieſe er iſt in mehrfacher Beziehung Soweit von einer einheitlichen Stellungnahme der Unabhängigen

zu den Fragen im Oſten geſprochen werden kann, iſt ſie be
ſtimmt nicht von richtungstaktiſchen Erwägungen diktiert. Die
Grundbedingungen für das politiſche Wirken einer radikal-ſo-
zialiſtiſchen Partei in Deutſchland ſind anders geartet als die
Vorausſetzungen des Bolſchewismus. Ruſſiſche Methoden laſſen
ſich nicht auf deutſche Verhältniſſe übertragen, und ſo hätten
wir um des Triumphes unſerer Richtung willen wenn dieſes
Wort nun einmal angewendet werden ſoll keine Veranlaſ-
ſung, die Sowjetrepublik zu verherrlichen.

Aber von einer Verherrlichung kann überhaupt keine
Rede ſein. Die Unabhängigen ſtehen den Menſchen und Dingen
in Rußland durchaus nüchtern gegenüber und u weit davon
entfernt, ihr Urteil durch irgendwelche Gefühlsmomente be-
einfluſſen zu laſſen. Sie halten ſich an die klare und einfache
Tatſache, daß hier unter unerhört ſchwierigen Ver-
hältniſſen der ehrliche und ernſthafte Verſuch
gemacht wird, ein ſozialiſtiſches Staatsweſen
aufzubauen und Jdeen zu verwirklichen, die in Mittel
und Weſteuropa bisher im beſten Fall eben nur Jdeen geweſen
ſind. Sie erachten es für ihre ganz ſelbſtverſtändliche Pflicht,
e weltgeſchichtliche Tat nach ihrem Vermögen fördern zu

elfen.
Das hindert niemanden, dem Verlauf der Ereigniſſe mit

kritiſch prüfendem Auge zu folgen. Mancher mag Bedenken
haben. Dem einen wird etwa die ſozialiſtiſche Theorie des
Volſchewismus in dieſem oder jenem Punkte nicht einwandfrei
erſcheinen, dem anderen mißfällt einiges an der politiſchen
Praxis, und nicht ganz wenige mögen auch aus Gründen, die
weniger im Sozialismus als in Rückſichten auf die
internationale Lage wurzeln, an dem Verhalten Lenins
und Trotzkis dies und das auszuſetzen haben. Aber alle dieſe
Zweifel ſtellt man zurück in der Erkenntnis, daß Kritik, und
möchte ſie noch ſo berechtigt erſcheinen, in dieſer Stunde ver
hängnisvoll wirken kann

Solange der Bolſchewismus nach der Macht ſtrebte, war es
erlaubt und war es geboten, gegen ſeine Theorie und r
ſeine Methoden Cinwendungen vorzubringen. Damals ließ
auch in aller Ausführlichkeit die Frage erörtern, ob ſein
ginnen unter dem Geſichtspunkt der hiſtoriſch-materialiſtiſchen
Geſchichtsauffaſſung vernünftig und erfolgverſprechend ſei. Auch
in der erſten Zeit ſeiner Herrſchaft, als der Außenſtehende in
der Hauptſache nur die Rückwirkung des Regimewechſels auf
die internationale Lage ſah, war offene und unumwundene
Kritik verſtändlich. Heute aber, wo der Kampf für die Zukunft
des Sozialismus als das Leitmotiv bolſchewiſtiſcher Politik
deutlich erkennbar iſt, muß es jedem ernſte Pflicht ſein, mit
einer Kritik zurückzuhalten, die, welches auch immer ihre Ab-
ſicht ſein möchte, unter den obwaltenden Umſtänden den bürger-
lichen Gegnern der Bolſchewiki zugute kommen würde. Denn
das Erbe des geſtürzten Bolſchewismus würde nicht eine andere
ſozialiſtiſche Richtung, ſondern würde der Kapitalismus
antreten.

Die Unabhängige Sozialdemokratie in Deutſchland kann nur
wenig oder gar nichts tun, um die Sowjetregierung gegen ihre
Feinde in Rußland zu verteidigen; deren muß ſich dieſe ſchon
allein erwehren. Wir können uns nur bemühen, den Beſtre
bungen er ürgenzutreted die von Deutſchland her die Exiſtenz
des werdenden ſozialiſtiſchen Staates zu untergraben drohen.
Dem oberflächlichen Beobachter freilich möchte es ſcheinen, als
ob ſolche Tendenzen gar nicht vorhanden ſeien. Verſichert doch
die Preſſe aller Schattierungen immer wieder, daß ſie keinen
dringenderen Wunſch habe, als mit dem neuen an im
beſten Einvernehmen zu leben. Aber es gibt da allerlei Nuancen,
und neben denen, die die gegenwärtige Regierung nun einmal
als Tatſache hinnehmen und ſich mit ihr ſo gut wie mit irgend
einer andern neutralen Regierung arrangieren wollen, gibt es
Politiker, deren Wohlwollen ſehr verdächtig iſt. Sie lieben die
Sowjetrepublik, weil ſie ſie für ſchwach und deshalb für will-
fährig halten.

Das ſind etwa die, die in den letzten Tagen ſo lebhaft nach
Sühne für den Geſandtenmord riefen. Unmittelbar nach der
Tat wurde feſtgeſtellt, daß ſie den Bolſchewiki nicht zur Laſt ge
legt werden könnte. Vierzehn Tage ſpäter waren mit einem
Male die rechtsſtehenden Blätter über die Notwendigkeit einer
beſonderen Sühne einig. Die Moskauer Regierung harte in
den verſchiedenſten Formen ihren Abſcheu über das Verbrechen
bekundet und mit allen Mitteln die Verantwortlichen zur
Rechenſchaft gezogen. Die Mörder ſelbſt ſind entflohen, aber
jeder weiß, daß an dem weiteſten is von ſolchen, die als
Mitſchuldige in Frage kommen konnten, ſtrengſte Juſtiz geübt
worden iſt. Es iſt auch das Menſchenmögliche getan, um den
Wunſch nach einem wirkſamen S v des Geſandtſchaftsverſo
nals zu befriedigen. Was in aller Welt ſoll zur Sühnung des
Mordes noch mehr geſchehen?

Das Völkerrecht gewährt kaum weitere Möglichkeiten, und
wenn alſo die der Vaterlandspartei naheſtehende Preſſe noch
Forderungen ſtellt, ſo können ſie ſich nur auf Dinge erſtrecken,
die über den durch das Völkerrecht enen Rahmen hinaus-gehen. Deutlicher geſprochen ſie n zur Sühne der
Mordtat irgendwelche politiſche Je eſtändniſſe, wie ſie derlarke dem Schbwachen unter ebem Vorwand zu ent



keßen vermag. We Art ſie in dieſemſich ohne weiteres aus Geſchehniſſen der dte Rode eibt

merkenswerterweiſe fiel dieſes in drohendem Tone ge
ſtellte Verlangen zeitlich mit den Nachrichten von dem Front-
wechſel Milſukows zuſammen. Dieſer Führer der Kadetten-
partei, der einſt ein wilder Jriperialiſt und Deutſchenfeind
war, hat den Weg nach Kiew gefunden und ſoll dort den deut
ſchen Geſandten aufgeſucht haben. Er kann wa e
um die ruſſiſche rung auf Konſtantinopel anzu
ſondern um die Bedingungen zu erörtern, unter denen auch die
Kadetten Frieden mit Deutſchland ſchließen können. ög-
licherweiſe hat er mehr verlangt, als die Berliner Regierung
im gegenwärtigen Augenblick zu bewilligen geneigt iſt. Aber
jedenfalls hat ſie ein neues Eiſen im Feuer, und wenn einbourgeoiſes Regiment in Rußland, vom deutſchen Standpunkte
geſehen, gegenüber dem bolſchewiſtiſchen auch manchen Nachteil
haben möchte, ſo beſäße es doch einen zweifelhaften Vorzug in
ſofern, als von ihm nicht die re Gefahr für die Srhal-
tung der gegenwärtigen deutſchen Staats und Geſellſchafts-
ordnung drohte. Das zum mindeſten läſtige und peinliche ſo
zialiſtiſche Vorbild im Oſten wäre beſeitigt. Das könnten ſich
die konſervativen Elemente in Deutſchland unter Umſtänden
ſchon etwas koſten laſſen, und der Fall wäre denkbar, daß einer
ſonſt vertrauen erweckenden bürgerlichen Regierung eher eine
Reviſion des Breſter Pertrages zugeſtanden würde als einer
ſozialiſtiſchen. Zum mindeſten aber hat man mit der Karte
Miljukow einen Trumpf in die Hand bekommen, und wie gewiſſe
Leute ihn auszuſpielen gedenken, beweiſt der Ruf nach Sühne.

Halten wir mit dieſen Dingen die Murmanerpedition der
Entente, die tſchecho-ſlowakiſche Offenſive und die Möglichkeit
einer Jntenvertion von der Küſte des Stillen Ozeans her zu-
ſammen, ſo liegt es auf der Hand, daß die Sowjetrepublik ſich
ſeit ihrem BVeſtehen niemals in einer kritiſcheren Situation be-
funden hat als in dieſem Augenblick. Sie jetzt unangegriffen
zu laſſen, hat wahrhaftig mit einer Verherrlichung aus rich-
tungstaktiſchen Gründen nichts zu tun und iſt das Mindeſte,
was ein Soziagliſt in Deutſchland in dieſer Lage leiſten kann.
Denn es ſteht mehr auf dem Spiel als nur der Bolſchewismus.
Bricht jetzt ſein Syſtem zuſammen, ſo bedeutet das einen Schlag
für uns alle, und es würde nur eine kümmerliche Genugtunng
gewähren, wenn wir dann in der Lage wären, die Fehler und
Jrrtümer bei der Konſtruktion des Baues aufzuzeigen. „b.“

RNußland.
Die Kämpfe bei Archangelſtk.

Archangelſk, 4. Auguſt. Reuter. Jn der vergangenen
Nacht beſetzten die Bolſchewiki, die Verſtärkung erhalten
hatten, Tſakowgorag, die nächſte Station von Archangelſk.
Sie wurden jedoch von der Weißen Garde veririeben. Vauern-
patrouillen haben aus den Dörfern in der Nachbarſchaft eine
Reihe roter Gardifſten weggeholt, die fich dort verborgen hiel-
ten. Nach Telegrammen aus Meben (Meſen?) und Vinega
(Onega?) nordweſtlich und öſtlich von Archangelſk iſt in ver-
ſchiedenen Bezirken die Gegenrevolution gegen die
Bolſchewiki ausgebrochen. Es wird gemeldet, daß drei
Flußboote geſtrandet und daß die bolſchewiſtiſche Bemannung
geflüchtet iſt. (W. T. B.)

Verteidigungsmaßnahmen der Bolſchewiki. Petersburg,
7. Auguſt. Die Preſſe meldet: Auf Befehl von Uritzki wer-
den die Straßenpatrouillen und Wachen von Petersburg ver-
ſtärkt. An die Tſchecho-Slowaken ſind von hier Verſtärkungen
abgegangen.

Die Zeitung Bewaffnetes Volk bringt einen Aufruf zur Ver
teidigung des ſozialiſtiſchen Vaterlandes infolge der Beſchießung
von Archangelſk.

Die Rote Armee veröffentlicht einen Aufruf an die ehe-
maligen gedienten Unteroffiziere der Jahrgänge 1893 bis 1895
in den Gouvernements Petersburg, Moskau und Wladimir. Der
Belagerungszuſtand wurde über Archangelſk, Wologda, Grjg-
ſowez, Bui, Tſchereſkowez, Station Suchowa (bei Wologda)
und Kotlaß an der Divinga verhängt. Jn dieſen Orten wurden
alle Kommuniſten unter die Waffen gerufen. Alle Ausländer
haben die Orte innerhalb 24 Stunden zu verlaſſen.

Moskau, l. Augnſt. Die Sowjet regierung wandte
ſich mit einem beſonderen Aufruf an die Bevölkerung
der Ententeſtagaten, in welchem ſie die imperialiſtiſche,
gegenrevolntionäre Bedentung des Vorrückens der Entente im
nördlichen europäiſchen Rußland klarlegt und die Arbeiter-
klaſſen auffordert, ihren Regierungen in dieſer Beziehung
Widerſtand entgegenzuſetzen. (W. T. B.)

Demokratiſches aus der Ukraine. Kiew, 6. Auguſt. (W. T.
B.) Durch ein vom Hetman beſtätigtes Geſetz wird den
ukrainiſchen Militärperſonen die Ausübung des
aktiven Wahlrechts zu geſetzgebenden und ſonſtigen
öffentlichen Körperſchaften, die Angehörigkeit zu irgendwelchen
Verbänden, Geſellſchaften, Komitees, Organiſationen poli-
tiſchen Charakters, die Teilnahme an politiſchen Manifeſtatio-
nen und Demonſtrationen unterſagt.

Bauernaufſtand in Beßarabien.
Stockholm 7. Auguſt. Kiewa Rabotſchſlz berichtet, daß

die Rumänen in Beßarabien 12 Millionen Pud Ge-
„treide beſchlagnahmt haben. Die Bauern widerſetzen

ſich diefer Maßnahme energiſch. An vielen Orten haben ſich
bewaffnete Aufſtändiſche organiſiert.
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Malvy zur Verbannung verurteilt.
Paris, 7. Auguſt. r Der oberſte Staatsgerichtshof

jat Malvy zu fünf Jahren Verbannung ohne Ab
trkennung der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt.

Wie der V. Z. aus Bern gedrahtet wird, war der franzöſiſche
Senat in einer geheimen Sitzung bereits zu dem Beſchluß
ekommen, die ſchon vom Generalſtagtsanwalt und von der
nterfuvnnaeto mm ſhyr fallen gelaſſene Anklage gegen Malvyauf Verrat außer Betracht zu laſſen. eſer Beſchluß

wurde mit 179 Stimmen gefaßt betreffend die Angelegenheit
des Chemin des Dames und mit 178 Stimmen betreffend die
Angelegenheit der Meutereien. Auch die vom Generalſtaats-

pflichtverletzung. Dieſer Antrag wurde mit 97 gegen 56 Stim

Von den ichen des Urteil mitVon poli emtereſſe erwartet worden. Fur1 t ben f2tere n
d viellei die Gruppen der extremen en. emanit eb: „Der Sta f muß bedurch eine Verurteilung Ma irch den Verſuchr zu entehren, auch das Wertrauensverhältnis nüber der

wer e verein die r itik, arie verm e Sch gkeiten die ſchrjahre zu überſtehen, untergraben werden würde Staats
gerichtshof würde eine Periode der Unſicherheit und Unruhe
u einer Zeit heraufbeſchwören, wo das im Kriege ſtehende

ankreich ſeine Beſonnenheit mehr als je nötig hat. Die
erurteilung Malvys wäre daher ein Verbrechen.
Paris, 7. Auguſt. Das im rin öffentlicher Sitzung verleſene Ürteil erklärt die gegen Malvy

erhobenen Anſchuldigungen wegen Verrats für erfunden und
verwirft gleicherweiſe die Anklage auf Mitſchuld am Verrat.
Das Urteil erklärt, es ſtehe feſt, daß ſeit Ende 1914 ein ab-
gekarteter Plan beſtand, um die Verteidigung des Landes zu
ſchädigen, dadurch daß man die nationale moraliſche Kraft und
den Geiſt der Diſziplin in der Armee untergrub. Die Propa-
ganda habe nachweislich durch Gründung von Zeitungen und
Halten von Reden und Vorträgen gewirkt. Malvy habe das
verbrecheriſche Unternehmen gekannt, welches die Haupturſache
der Meutereien im Jahre 1917 war, habe aber. anſtatt der
Propaganda tatkräftig entgegenzutreten, das Blatt unterſtützt,
deſſen Redakteure wegen Einverſtändniſſes mit dem Feinde
verurteilt wurden. Er habe Anweiſungen zur Aufhebung des
Strafverfahrens zugunſten notoriſcher Anarchiſten gegeben.
Malvy behaupte vergebens, daß dieſe Politik, die auf die eilige
Einigkeit aller Franzoſen abzielen ſollte, nicht vor den Staats-
gerichtshof hätte gebracht werden dürfen und daß er ſo ge-
handelt habe, um Unordnung zu verhüten, denn der faſt ein-
mütige vaterländiſche Schwung der franzöſiſchen Arbeiter zeigte
im Gegenteil, daß dieſe die Schuldigen aus ihren Organi-
ſationen geſtoßen hätten.

Die Humanité führt zu dem Urteil noch aus: Die arbei-
tenden Klaſſen würden angeſichts der Fre Partelſereig
rung, die ſie in dem Urteil erblicken, ihre Parteiſtreitig-
keiten vergeſſen und die Triumphrufe der Action francaiſe bald
verſtummen machen.

Foch Marſchall von Frankreich. Nach einer Havasmeldung
beſchloß der Miniſterrat auf Vorſchlag Clemenceaus, General
Foch zum Marſchall von Frankreich zu ernennen und General
Pétain die Militär-Medaille zu verleihen. Jn der Be-
gründung des Ernnenungsdekrets für Foch wird geſagt, daß
dieſer durch ſeine Gegenoffenſive die vom Feinde geſuchte Ent-
ſcheidung verhindert, Paris befreit und Soiſſons und Chateau-
Thierry wiedererobert habe.

Vor dem Generalstreik in der Schwenz.
Aus der Schweiz wird geſchrieben: Noch immer bildet der

drohende Generalſtreik der ſchweizeriſchen Arbeiterſchaft das
Geſprächsthema der Bevölkerung im ganzen Lande. Jn der
Preſſe werden die Streikmöglichkeiten nach allen Seiten abge-
wogen und man neigt bereits zu der Anſicht, daß die Gefahr
des Generalſtreiks nun als überwunden gelten könnte. Nun iſt
dem Vorſitzenden des Oltener Agitationskomitees die Antwort
des Bundesrats übermittelt worden und dieſe iſt ſo ausge
fallen, daß das Agitationskomitee damit nicht befriedigt iſt. Die
Zugeſtändniſſe des Bundesrats ſind nur teil-
weiſe Zugeſtändniſſe und in den Hanptforderungen iſt es
beim ablehnenden Standpunkt geblieben. Jn bezug auf die Ein-
ſchränkung der Verſammlungs und Demonſtrationsfreiheit
gibt der Bundesrat eine Jnterpretation in dem Sinne, daß das
Verbot der Verſammlungs- und Demonſtrationsfreiheit auf
die Arbeiterſchaft keine Anwendung finden ſolle. Jn der Frage
des Rückzugs der bundesrätlichen Verordnung über die Rück-
weiſung der Deſerteure hat der Bundesrat gar kein
Zugeſtändnis gemacht, trotzdem die Neutralitätskommiſſion mit
großer Mehrheit einen Antrag gutgeheißen, daß dieſer Ve-
ſchluß rückgängig gemacht werden ſoll. Am weiteſten entgegen
gekommen iſt der Bundesrat in den wirtſchaftlichen
Fragen, aber dieſes Entgegenkommen iſt doch nur proble-
matiſcher Natur und von geringer praktiſcher Bedeutung; da-
von wird die Arbeiterſchaft kaum befriedigt ſein.

Aber am allerwenigſten befriedigt wird das eidgenöſſiſche
Perſonal ſein. Der Bundesrat hat zwar erklärt, daß er den
Forderungen des eidgenöſſiſchen Perſonals im weitgehendſten
Sinne entgegenkommen werde, aber das Entgegenkommen könne
er noch nicht in beſtimmte Formen kleiden, weil darüber noch
die Bundesverſammlung zu entſcheiden habe.

Die Frage der Verkürzung der Arbeitszeit
für das Verkehrsperſonal iſt unerledigt ge-blieben, auch in der Frage der Nachtteuerungszulage hat ſich
der Bundesrat noch nicht zu beſtimmten Zuſagen entſchließen
können, weil ein ſolcher Entſcheid doch nicht ohne genaue Vor-
ſtudien getroffen werden könnte.

Angeſichts dieſer Situation muß man fragen: Wie ſtellt
ſich die Arbeiterſchaft zum Standpunkt des Bundes-
rats? Die ſozialdemokratiſche Preſſe beſchränkte ſich auf die
bloße Wiedergabe des Aufrufs des Aktionskomitees, welcher die
Arbeiterſchaft auffordert, die Vorbereitungen zum General-
ſtreik zu treffen. Damit iſt noch nicht geſagt, daß der General-
ſtreik in abſolut ſicherer Ausſicht ſtehe. Die Stimmung unter
der Arbeiterſchaft iſt allerdings in der Mehrheit für den Gene-
ralſtreik; das Zentralkomitee des ſchweizeriſchen Typographen-
bundes gelangte in ſeiner Sitzung, in welcher es den Bericht
vom Baſler Abeiterkongreß entgegennahm, zu dem Schluſſe,
die ſchweizeriſchen Buchdrucker werden ſich mit der
übrigen Arbeiterſchaft ſolidariſch erklären. Eine ähnliche Er-
klärung gaben auch die Verbandsleitungen der Holz- und
Metallarbeiter ab. Man hatte urſprünglich geglaubt,
dieſe Verbände würden den Generalſtreik nicht mitmachen.

Wie in der Arbeiterſchaft, ſo werden auch in der Unter-
nehmerſchaft und bei den Behörden die Vorberei-
tungen für den Generalſtreik getroffen. Die Ga-
zette de Lauſanne will von Bern erfahren haben, daß der
Bundesrat das geſamte Bahnperſonal, das
Perſonal der Poſt- und Zollverwaltung mobi-
liſieren werde, desgleichen werden die ganze Armee aufge
hoten. Man rechnet alſo in den Kreiſen der Bundesverwaltung
mit dem Ausbruch des Generalſtreiks.

Der geſamten ſchweizeriſchen Bevölkerung hat ſich eine gewal
tige Erregung bemächtigt. Auf aller Lippen ſchwebt die Frage:
„Wird der Generalſtreik kommen

Bern, 7. Auguſt. Die Gefahr des Generalſtreiks in der
Schweiz erſcheint eher nähergerückt als abgewendet. Die Kon
ferenz der Zentralvorſtände ſämtlicher Eiſen
bahnerverbände der Schweiz, die in Baſel tagte, hat ein
ſtimmig eine Reſolution angenommen, wonach die dem eidge
nöſſiſchen Perſonal gemachten Zugeſtändniſſe, die der wirt-
ſchaftlichen Notlage nicht gerechnet werden und die Unterſchiede
zwiſchen den Verheirateten und den Ledigen machen, in keiner
Weiſe zu verantworten ſeien. Die Konferenz beauftragte ihre
Vertreter beim Bundesrat, mit aller Energie auf der Erfüllung

ihrer zuden au allewendung der gewerkſcha
zu treffen.

Politiſche Ueberſicht.
Einmiſchungsverſuche des Reichstags.

der Enthüllung der Anweiſung des elſaß-lothringidinetiune an die Bezirksämter, die anheerize e u

neten ſiſchen Befitzes zuge der Geſellſchaf
Weſtmark fortzuſetzen ohne Rückſicht auf die ſpätere Ah
änderung des Vertrages mit ihr, die der Reichstag gefordert
hat, ſchreibt die Kreuzzeitung:

„Wir freuen uns, daß das elſaß-lothringiſche Miniſterium
den durch nichts Einmiſchungsverſuchen dezReichstages einen ſo kräftigen Riegel vorgeſchoben hat.“

Durch nichts begründet? Die Geſellſchaft Weſtmark hat
ihre rechtliche Grundlage in einem auf Grund des Ermäd-
tigungsgeſetzes vom 4. Auguſt 1914 gefaßten Beſchluß des
Bundesrats. Alle derartige Notverordnungen des Bundesrats
ſind dem Reichstag bei ſeinem nächſten Zuſammentritt vor
zulegen und auf ſein Verlangen aufzuheben. Der Reichstag

nur zu beſchließen, daß er der Verordnung des Bundes
rats effend die Geſellſchaft Weſtmark nicht zuſtimmt, und
die ganze Geſellſchaft mit all ihren Geſchäften iſt hinfällig.
Und bei dieſer Rechtslage redet die Kreuzzeitung von einer
„unbegründeten Einmiſ ne des Reichstages Bis zu welchem
lächerlichen Grad des Haſſes muß die Abneigung der Regt.
tionäre gegen das Parlament desgleichen Wahl-
rechts geſtiegen ſein, wenn das immerhin ernſteſte Blatt der
Rechten die klarſte Rechtslage verdreht und die einfachſte Logit
vergewaltigt, bloß um dem Reichstag wieder einmal einen
Uebergriff nachreden zu können! (J. K.)

Alldentſche Heerespropaganda.
Mit welcher Ungeniertheit die Alldeutſchen im Propa

ganda für ihre Ziele treiben, mag folgendes Beiſpiel belegen.
Max Bewer, der ſich Dichter nennt, weil er Fe alldeutſLeitartikel in falſche Reime und holperige Verſe dung n

neuerdings ein Poem verfaßt, das mit der drohend an die
Wand gemalten Gefahr des Eiſenmangels die Notwendigkeit
der Annektion von n gwyBriey dartun ſoll. Jn
Tertianermanier reimt Max Bewer „Krieg“ auf „Sieg“ undſogar „ſchicken“ auf „Fabriken“. Da aber Schut der deutſchen

Sprache gegen Mißhandlung nie Sache der Alldeutſchen ge
weſen iſt, ſo haben ſie dies Machwerk auf die Rückſeite von
Poſtkarten drucken laſſen, die auf ausgezeichnetem Karton-
papier hergeſtellt ſind, wie es jetzt nur noch zu ſchwindelnden
Preiſen zu haben iſt, und treiben mit dieſen eine Maſſenpropa-
ganda in der Armee. So ſchreibt dem Vorw. ein Einſender,
daß allein das Offizierkaſino in Z. nicht weniger als 500 ſolcher
Karten zur koſtenloſen Verbreitung erhalten habe. Ein ver
wundeter Soldat teilt mit, daß eines Tages die Karte auf
jedem Bett ſeines Lazaretts gelegen habe. Ein dritter
Feldgrauer ſendet die Karte mit der launigen Bemerkung:
„Sendet mir anbei ein Feldpoſtpaket Eiſen, ehe es alle wird.“

Es wäre intereſſant, zu erfahren, welches die rührigen Hände
ſind, die für die Maſſenverbreitung dieſer Karte in der Armee
ſorgen.

Bei den Kriegsbeſchädigten darf die Militärkapelle
nicht ſpielen

Wie dem Vorw. aus Weimar geſchrieben wird, hat dort
folgender Vorfall nicht geringes Aufſehen erregt: Die Wei-
marer Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten und
ehemaliger Kriegsteilnehmer hatte am 4. Auguſt einen Kon
zertabend veranſtaltet, für den eine Abteilung der Naum-
burger Artilleriekapelle zur Mitwirkung engagiert
war. Der Ertrag des Abends ſollte der Unterſtützung
hilfsbedürftiger Kameraden dienen. Kurz vor Be
ginn des Konzerts wurde den Militärmuſikern der Befehl
überbracht, nicht zu ſpielen und wieder abzureiſen.
Des zahlreich verſammelten Publikums bemächtigte ſich eine
ſehr begreifliche Aufregung, die vielfach in den Worten Aus-
druck fand: Das iſt der Dank an die Kriegsbeſchä-
digten!

Das Verhalten des Garniſonkommandos verrät eine ſehr
merkwürdige Einſchätzung der Kriegsbeſchädigten, doppelt merk-
würdig bei einer Militärbehörde. Was ſagt der Kriegsminiſter
dazu?

Zum mindeſten das Dienſtmädchen.
Der Polizeidirektor von Greifswald veröffentlichte vor

einigen Tagen in der dortigen Preſſe folgende Bekanntmachung:
Das Brotgetreide des alten Erntejahres iſt aufgebraucht.

Eine außergewöhnlich gute Ernte liegt vor den Toren der
Stadt. Dieſe muß binnen 48 Stunden von der nahen Feld-
mark in die Stadt geſchafft und zu Mehl verarbeitet werden,
ſoll in den nächſten Tagen nicht ein für jedermann ſchwer
harer Mangel an Mehl und Brot bei unſrer Mitbürger
chaft eintreten. Es iſt deshalb allgemeine Bürger-

pflicht, ſofort Hand anzulegen und unſeren Ackerbürgern
zu helfen, die Ernte ſofort hereinzubringen. Dies iſt um ſo
nötiger, als die Gefahr beſteht, daß der bald zu erwartende
Regen die Ernte verderben kann. Dieſer Schaden wäre un
erſeblich. Da wir dem guten werktätigen Sinne
der Bürgerſchaft vertrauen, ſehen wir von den uns zu
Gebote ſtehenden Zwangsmaßnahmen ab. Wir bitten aberdringendſt alle unſere Mitbürger Frauen, Kinder und
Männer ſich noch heute ſofort auf der Polizeiwache zur
Hilfeleiſtung zu melden. Vaterländiſche Pflicht eines jeden
iſt es, zum mindeſten ſein Dienſtmädchen für
einige Tagesſtunden zu beurlauben.

Greifswald, den 1. Auguſt 1918.
Die Polizeidirektion. Bormann.

Die Greifswalder Bürgersleute werden wohl nicht ſchlecht
erſchrocken geweſen ſein, als ſie dieſen Appell an ihre „allgemeine Bürgerpflicht“ zu leſen begannen. Aber ſie dürften ſch

wieder beruhigt haben, als ſie beim Schluſſe der Bekanntmachung
a waren denn dort wird die „vaterländiſche Pflicht
auf die Beurlaubung des Dienſtmädchens eingeſchränkt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Erhöhung der Mannſchaftslöhnung. Vom Reichstag war,

wie bekannt, dem Wunſche nach Erhöhung der Mannſchafts-
löhnung Ausdruck gegeben worden. Auf ein Schreiben, das
der Reichstagsabgeordnete Marquart in dieſer Angelegenheit
an General Ludendorff gerichtet hat, iſt jetzt die Mitteilung
eingetroffen, daß die Erhöhung der Mannſchaftslöhnung be
reits vom 1. Auguſt d. J. an genehmigt worden iſt. Das
Marineverordnungsblatt veröffentlicht eine Kabinettsorder,
wonach für Unteroffiziere und Mannſchaften des Heeres und
Angehörige der Marine eine Zulage gezahlt wird, und zwar
in Höhe von 9 Mk. an die mobilen und 6 Mk. an die immobilen
Truppenteile.

Helfferich wieder in Berlin. Berlin, 7. ung (W. T. B.)
Der iplomatiſche Vertreter der Kaiſerlichen Regierung in
Moskau, Staatsminiſter Dr. Helfferich, wurde zur münd
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lichen Berſchterſtattung über die Lage iland nach Berlin e umd Leiſte geſtern e x4,
er ab. vorübergehende Srruſuns Dr. erichs nach

erlin iſt. dem L. A. zufolge, von W tiert, ein
e Berichte von ihm über die ver wickelte Lage

ußlands entgegenzunehmen, zumal eine tele aphiſche
Berichterſtattung zwiſchen der deutſchen Reichshauptſtadt und
Moskau unter den gegenwärtigen Umſtänden ußerſt erſchwerti n an t e ſt ine t tete er ezurückbegeben. auf feinen Poſten

Verkehrsſtenern in Oeſterreich. Wien, 7. Auguſt.Vom 1. September 1918 ab tritt eine Er h ö t z
Telegraphen- und Fernſprechgebühren in Kraft.
Das Geſamterträgnis der Erhöhungen wird ſich auf rund 63
Millionen Kronen belaufen, was gegenüber den veranſchlagten
Einnahmen von 309 Millionen einer durchſchnittlichen Er
höhung um rund zwanzig Prozent gleichkäme.

Aus der Provinz.
Die Weibsteufel„Gefahr“ in Elſterwerda.

Wir erhalten die folgende Zuſchrift, der wir gegeben: Daß das vielumſtrittene gern Raum
ſcheinen auf harten Widerſtand klerikal geſinnter Kreiſe eDas typiſchſte Beiſpiel hierfür iſt hie

gangene Kontroverspredigt des Erzbiſchofs Dr. Fanlhaber, die
ng „im Jntereſſe des

führung ab Dieſes „Beiſpiel“ hatnun in etwas eigenartiger Weiſe in zwei evangeliſchenſ(l)
Kleinſtädten der Provinz Sachſen Schule gemacht, und zwar
zunächſt in Elſterwerda, wo am lehten Sonntag durch
Mitglieder des Kgl. Theaters in Bahreuth der Weibsteufel ge
geben werden ſollte; für die benachbarte Kreisſtadt Lieb en
werda war er acht Tage ſpäter angeſetzt. Der im Felde
ſtehende, für das Gaſtſpiel beurlaubte Direktor fand vor allem
in L. die rückhaltloſe Zuſtimmung der dortigen Polizeiver-
wallung. welche erklärte, das Stück zu kennen und nichts gegen
eine Aufführung zu haben. Am Sonnabend wurde jedoch be
fannt, daß das Stück für beide Städte polizeilich ver
boten ſei. Was war geſchehen? Das Kreisblatt hatte ſich in
cinem lokalen Hinweis eine Erwähnung der Münchener Vor-
kommniſſe geſtattet. Anſcheinend war man an behördlicher
Stelle hiervon nicht unterrichtet geweſen, denn jetzt er ſt
ſtußte man und erließ dann das Aufführungsverbot. Auf Be-
fragen wurde das Stück als „Verunglimpfung der deutſchen
Frau“ bezeichnet; im übrigen geſtand man ſelbſt, den Weibs-
teufel gar nicht zu kennen. (1) Inzwiſchen war es dem Spiel-
leiter gelungen, den Vertreter der Volizeiverwaltung in E.
ſchwanfend zu machen und ihn zu dem Ausſpruch zu bewegen:
„Machen Sie, was Sie wollen!“ Am Abend ſchidcte der Magi-
ſtrat ſogar noch ſelbſt die mit dem Magiſtratsſtempel ver
ſehenen Karten zum Theater und der Verkauf ſetzte flott ein.
Schon iſt der Saal gefüllt, die Schauſpieler ſind bereits im
Koſtüm, man wartet auf das erſte Klingelzeichen. Da er
ſcheint der Ortspoliziſt und erklärt mit dröhnender
Stimme, die Vorſtellung dürfe nicht ſtattfinden. (Die mora-
liſchen Bedenken der Polizei hatten inzwiſchen wieder die Ober-
hand gewonnenl!) Das enttäuſchte Publikum machte ſeinem
Unwillen natürlich Luft und außerdem kam es infolge des
ſelbſtherrlichen Auftretens des Beamten zu unerquidklichen
Szenen. Nach 9 Uhr endlich leerte ſich der Saal und mit ihm
wieder die wohlgefüllte Theaterkaſſe. So geſchehen im Zeit-
ilter literariſcher Aufgeklärtheit, die ſelbſt Wedekind Früh-
lings Erwachen und Strindbergs Vater unbedenklich jedem
Schüler vorſetzt und der Kinogefahr trotz polizeilicher Zenſur
weiteſten Spielraum läßt (ſiehe Programm des Liebenwerdager
L-Lichtſpielhauſes vom 28. Juli), wobei noch beſonders auf
die in Kleinſtädten ſehr laſch betriebene Ueberwachung des
Eintritts von Jugendlichen hingewieſen werden muß. Da liegt
die Gefahr, hier muß die „öffentliche Moral“ einer aber
auch nur erſt dann, wenn ſie genau geprüft hat. Der Weibs-
teufel, welcher wiederholt mit größtem Erfolg in Merſeburg,
dem Sitze der Regierung, gegeben worden iſt, hätte in Lieben-
werda und Elſterwerda ruhig „gewagt“ werden können, ohne
Beelzebub“ auch nur eine Seele zuzujagen. Aber die arme

le war's ja auch nicht, um die man hier rang, wie der
Münchener Erzbiſchof. Hier waren „Begriffe“ maßgebend, tote

h einung, die jawenn ſie vonMoral, ſie iſt gerettet!
anz beſonders einn Es lebe die

kam das la fne das landläufige man
ünchen kommt.

Zu dem Verbot der Weibsteufel-Aufführungen in Elſter-
werda und Liebenwerda ſchreibt u. a. auch das Torgauer
Kreisblatt recht treffend: „Der Weibsteufel iſt vor einiger

it hier in Torgau in einer guten Aufführung gegeben wor-Gewiß z et in ihm niedrige Saſuntte der
Menſchen in rückſichtsloſer Naturtreue aber dadurch,
ſie in einen gewiſſen zu dem Guten im Menſchen,
im Manne wie auch im Weibe ſtellt, wirkt er läuternd auf die

uhörer des Stückes. Bei keinem der damals Anweſenden
at das Stück Anſtoß erregt. Die Polizeiverwaltung in Tor-

gau hatte auch keinen Anlaß genommen, das Stück zu ver-
bieten und ſomit konnte man hier das intereſſante Werk Schön
re intereſſant, auch wenn man es nicht zu den beſten

erken Schönherrs rechnen mag kennen lernen. Es wäre
oft viel angebrachter, wenn, ganz allgemein geſagt, die Polizei
verwaltungen ihre Augenmerk auf manche Schundauf-
führungen richteten, die häufig gerade in kleineren Städten
dem Publikum für teueres Geld „geboten“ werden.“

Erzeugerpreis für Frühzwiebeln
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat durch Veröffent-

lichung im Reichsanzeiger Nr. 182 den Erzeugerpreis für Früh-
zwiebeln ohne Kraut auf 18 Pf. je Pfund mit Wirkung vom
3. Auguſt 1918 ab feſtgeſetzt.

Querfurt. Städtiſche Kartoffelverkäufe. Vom
Magiſtrat wird bekanntgegeben, daß die nicht belieferten
Warenmarken Nr. 3 für den Kartoffelbezug in den Verkaufs
ſtellen eingelöſt werden können.

Artern. Des Diebſtahls überführt wurden auf Bahnhof
Bretleben drei Kinder aus Wolferode, die in Heldrungen aus
einer Wohnung ein großes Brot, 25 Pfund Mehl, drei Paar
Schuhe, 24 Eier, ein Pfund Butter, fünf Pfund Erbſen und eine
ganze Menge Würſte geſtohlen hatten. Die Kinder, die nach
Heldungen gefahren waren, um Lebensmittel zu beſchaffen,
waren den Weg von Heldrungen nach Bretleben mit der
ſchweren Laſt zu Fuß gelaufen.

Delitzſch. Beſchlüſſe der Stadtverordneten. Jn
der letzten Sitzung wurde der von der Regierung wiederholt
geforderten Errichtung eines öffentlichen Arbeitsnachweiſes zu-
geſtimmt. Der Kreis ſoll die Hälfte der Koſten tragen. Als Ge
ſchäftslokal iſt das früher LVeleyſche Haus vorgeſehen. Die
Baspreiſe werden infolge der Kohlenteuerung und für die
Dauer derſelben auf 23 Pf. für Privatgas, 25 Pf. für Auto-
matengas und 21 Pf. für Gas zur Beleuchtung von Gebänden
uſw. erhöht. Eine Anfrage des Stadtv. Münzer, wodnurch die
ſchlechte Beſchaffenheit des Gaſes komme, wurde dahin beant
wortet, daß dies die Folge der Verwendung von Gasſtreckungs
mitteln ſei, die angewendet werden müßten, um Abgabe
beſchränkungen zu verhindern. Der Verlängerung des Ver
trags mit dem Gaswerk auf zwei Jahre ſowie der Verlänge
rung des Vertrags mit dem Elektrizitätswerk ebenfalls um
Zzwer Jahre wurde zugeſtimmt. Damit iſt auch die geplante
Uebernahme des Elektrizitätswerkes um zwei Jahre hinaus-
geſchoben. Zum Punkt Lohnerhöhungen der Arbeiter der
Anlagen und Verkehrsverwaltung wurde gemäß der Magi-
ſtratsvorlage beſchloſſen, ſämtlichen ſtädtiſchen Arbeitern täglich
0 Pf. mehr zu bewilligen, rückwirkend vom 12. Juli ab. Die
entſtehenden Koſten ſind dem Kriegsleiſtungsfonds zu ent-
nehmen.

Die Ohren haben ſich in der Nähe vonReibitz gegenſeitig ein Spitzbube, der ſich dort Geflügel abge-
ſchoſſen hatte, und der Amtsdiener, der den Spitzbuben ſeſt-
nehmen wollte.

Eilenburg. Monatskarten für Fleiſch- undWurſtbrühe. Die Ausgabe von Monatskarten für Fleiſch-
und Wurſtbrühe für die nächſten vier Wochen findet Freitag,
den 9. Auguſt, nachmittags von 5 bis 7 Uhr im Laden der Kreis-
ſchlächterei Eilenburg, Leipziger Straße 46, ſtatt. Verabfolgt
werden gegen Vorlegung der Lebensmittelkarten für die Fami-
lien, welche in der Mittelſchule ihre Lebensmittelmarken holen,
je eine Monatskarte für wöchentlich zwei Liter gleich 8 Liter
Fleiſchbrühe zu 1,20 Mk. oder wöchentlich zwei Liter gleich
8 Liter Wurſtbrühe zu 0,40 Mk., ſoweit Vorrat reicht. Geld iſt.
der ſchnellen Abfertigung halber, abgezählt bereitzuhalten

öwfedenoether Vereln ſt

Wittenberg Gchweinſß.

Sonnabend, den 10. Auguſt, abends 8 Ahr
im Reſtaurant Fiſcher, Kurfürſtenſtr. 15:

Mitglieder Verſümumnlung

Tagesordnung:
„Re neuen Gteuer-Vorlagen“

Redner: Partei Sekretär Jullus Hlldebrandt, Halle.

Verſchiedenes. was
Zahlreiches Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder von Witten

berg Klein Wittenberg und Pieſteritz iſt dringend
notwendig.

1.
Mit Geldſtrafe bis zu 1000 Mk. oder mit Gefängnisſtrafe bis zu 6 Monaten

oder mit beiden Strafen wird beſtraft
a) wer entgegen der Ziffer 1 der Paſſierſcheinvorſchrift des Königlich Preu-

ßiſchen Kriegsminiſteriums vom 17. 8. 16 ohne im Beſitz eines für ihn
gültigen Paſſierſcheines zu ſein, die beſetzten Gebiete betritt oder ſich darin
aufhält,

v) wer entgegen der Ziffer 29 a. a. O. den vorgeſchriebenen Reiſeweg nicht
innehält,

e) wer es unterläßt, ſich bei der zuſtändigen Paßmeldeſtelle im beſetzten
Gebiet ſofort zu melden,

d) wer unbefngt eine Uniform, eine Amtskleidung, einen Orden oder ein
Ehrenzeichen trägt.

s 2.
Zuſtändig ſind die deutſchen Militärgerichte und Militärbefehlshaber.

S 3.
Die Verordnung tritt ſofort in Kraft.

Großes Haupt-Quartier, den 8. Juni 1918.
Der Generalquartiermeiſter:

gez. Hahndorf.

Vorſtehende Verordnung wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Magdeburg, den 1. Auguſt 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps
Sontag, Generalleutnant.

Veknnunktingrigatee g.
Verordnung betr. Zuwiderhandlungen gegen die Puſſierſcheinvorſchriſt.

beſitzer Friedrich Mün
und nur im ars e Serbit d J. noch Kleingärten
eingerichtet werden. Pachtluſtige, bishſtädtiſchen noch einen Privgt- Dein gar bewirtſchaften, wollen
ſich bis 15. Auguſt d. J. in der Stadtſchreiberei melden.

Eierverkauf am Freitag bei fmann Leißner, das
Ei 31 Pf.
Dommitzſch. Einbrecher ſtahlen aus Gaſthof Plauts
Haus Geflügel, Speck, Wäſche und Lebensmitel. Trotzdem der
Pieſteritzer Polizeihund auf die in Richtung Torgau führende
Fabrte geſetzt worden war, iſt nichts Zuverläſſiges feſtgeſtellt
worden.

Liebenwerda. Die Stadtverordneten nahmen die
Schenkung von 164 Quadratmeter Land für eine Krieger-
gedächtnisſtätte an den Heimatverein bzw. die Stadt an. Aller-
dings kam der Beſchluß erſt nach längerer Ausſprache zuſtande.
Die Aufnahme eines Darlehens in Höhe von 20 000 Mark zur
Beſtreitung der Zuſchüſſe ſür Kriegsaufwendungen wurde gut-
geheißen. Schließlich lag noch ein Geſuch des Moorbadausſchuſſes
vor, das die Ueberlaſſung eines Betriebskapitals von 2000 Mark
forderte. Es kam zur Sprache, daß die Einnahmen und Aus-
gaben des Bades im erſten Halbjahr 1918 rund 7000 Mark be-
trugen Die Ausgaben dürften jedoch, da ſich ber der Ueber-
nahme größere Reparaturen als nötig erwieſen, für die Folge
eine weſentliche Einſchränkung erfahren. Die Verſammlung
genehmigte die geforderte Summe, da dem Kaſſierer des Bades
nicht zugemutet werden kann, eigenes Kapital in das Unter-
nehmen zu ſtecken.

Wittenberg. Als bahn amtlicher Rollfuhrunter-
nehmer für Stückgnt-An- und Abfuhr auf Bahnhof Witten
berg iſt der Spedileur Dehne u. Sohn, Mittelſtraße 18, beſtellt.
Rollfuhrbedingungen und Gehührentarif ſind daſelbſt und der
Eilgut- und Güterabfertigung einzuſehen. Der Rollgutbezirk
umfaßt die Ortſchaften: Stadtbezirk Wittenberg, die Vorſtädte
Wittenbergs: Friedrichſtadt, Elſter- und Schloßvorſtadt.

Beſitzwechſel. Das Hans Lutherſtraße 12a, bisheriger
Beſitzer Stadtrat Bethke, iſt durch Kauf in den Beſitz des Flei-
ſchermeiſters Schulze, Mittelſtraße, übergegangen.

Annaburg. Geheimſchlächterei. Verhaftet wurde ein
von hier gebürtiger, jetzt in Berlin wohnender Schloſſer unter
dem Verdachte des Diebſtahls und der Geheimſchlächterei. Er
wurde dem Amtsgericht Prettin zugeführt.

Selbſtmord. Eine in der Holzdorfer Straße wohnende
hochbetagte Witwe hat am Sonnabend ihrem Leben durch Er-
hängen freiwillig ein Ende gemacht. Große Gebrechlichkeit
ſcheint die alte Frau zu dem Schritt veranlaßt zu haben.

Dobien. Diebſtähle an Spiritus wurden fortgeſetzt
in den Sprengſtoffwerken Reinsdorſ verübt. Da ſich der Ver-
dacht, die Hand dabei im Spiele zu haben, gegen zwei dort be-
ſchäftigte Arbeiter lenkte, wurden Durchſuchungen der Woh-
nungen vorgenommen und dabei größere Mengen vorgefunden.
Bei den weiter angeſtellten Nachforſchungen gelang es, die Ar
beiter Stein aus Reinsdorf, ſowie Hannemann und Henniger
von Dobien ſo zu überfübhren, daß ihnen der gewerbsmäßige
Diebſtahl nachgewieſen werden konnte, und wurden alle drei
feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis in Wittenberg zuge-
führt. Da noch mehrere Gaſtwirte aus der hieſigen Gegend
als Ahnehmer ermittelt wurden, werden ſich dieſe wegen Heh-
ſerei zu verantworten haben.

Jeßnitz Jm Volkshauſe findet Sonntag, den 11. Auguſt,
wieder großer humoriſtiſcher Konzertabend, ausgeführt von der
beliebten Vortragsgeſellſchaft Lewandowſky aus Berlin, ſtatt.
Lewandowſky trägt ſtets für ein gut gewähltes Programm
Sorge.

Gardelegen. Untreubei einer Kriegswirtſchafts-
ſt e l le. Zahlreiche Verhaftungen wurden durch die Gendar-
merie vorgenommen. Der Kaufmann Karl G. in der Kaſernen-
ſtraße und der Bureauangeſtellte Artur K. von der Kriegs-
wirtſchaftsſtelle, die im Verdacht ſtanden, gemeinſchaftlich
Unterſchleife in Lebensmittelmarken begangen zu haben, wur-
den nach einer in ihrer BVehauſung vorgenommenen Haus-
ſuchung in das Gerichtsgefängnis abgeliefert. Am Sonntag
wurden eine ganze Anzahl Perſonen in derſelben Angelegen-
heit verhaftet. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feutlleton
und Allerlei Karl Vock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian;
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. v. H. Hruck: Halleſche
Genoſſenichortsvuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

J ür unser Werk Würgendorf,
Bahnstrecke Köln- Giessen,

werden zum soforttgen Eintritt

200 Häuchen un
und

200 Kräktige Arbeiter
*817

Swengstoft- fahren Hoppecte MMt.-Ges,

Wäüärqgendorf, Kreis Siegen.

Tehrliug
ſucht Fr. Noll, Halle (S.), Oſendorferſtr. 6,
Kupferſchmiede Apparate und Jentralheizungsbau.

8DZDZZDZ 165359

Volkshaus, Jessnitz.
eß ß“n„AA„AApnonapn)nfhn)dehtc

O Sonntag, 11. Auguſt, abds. 8 Ahr S
Großer

humoriſtiſcher

0 ausgeführt von der Vortragsgeſellſchaft

2 H. Leawandowsky, Berlin.
Mit vollſtändig neuem Programm.

X X

*871

Jn der Bekanntmachung vom 10. April
nach Bezirken nichtpreußiſcher Heeresverwaltungen z 3 TDer t 4 erhält die Bezeichnung S 3 und fallt abgeſehen vom letzten Satz

falls fort.
Die Bekanntmachung tritt am 9. Auguſt 1918 in Kraft.

Magdeburg, den 31. Juli 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armerkorps:

Vekunnntinnu rig g.
1918

fällt deralt der

Sontag, Generalleutnant

betr. die Ausfuhr von Pferden
3 der Bekanntmachung

gleich Maurer
2 Numerierter Platz 60 Pf. andere Plätze 50 Pf.
d Eintrittskarten ſind im Volkshaus zu haben.

Einen genußreichen Abend verſprechend ladet 9
ergebenſt ein

373 Die Verwaltung.

im Hause des Agl, Slandesamles,

Woher

Von Julian Borchardt.
Prois 60Pf, Porto 5 P.

Zu beziehen dorch dieAnAtgler

Schrebergarten
kommt a Gel t l Reg ſuveriä gen auerc?

pedition d. Bl. 547 7Insente rer Geschlrrfünrer:m Zum krlege V Hositrarten Veltzbacheen m
Umſicht. Stütze

Haushalt
wünſche möglichſt sofort
Mädchen vorhanden.

Relchert, Wneren

Markt

zum Fenfterputzen
17 Jahren, geſucht9, an

*858

ſucht 4. W. Haase,
Merſeburgerſtr. 158.

S ,WWx--

I Leute
nicht unt.

Sack D. cen. fereiligfe bateſmeinet

Arbeiter
für dauernde Arbeit geſucht.

Herm. Pfeiffer,
Baugeſchäft, Aleſtr. 3.

*878
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Walhalig-Theeter.

etermann,der denkende Hund. lbes
777 Waldon 777

Seppl Mauermeler.
Lea Mantl, unKuonatpſolfterin

und weltere Sperialtthtoen.
Kasso von 10 und Uhr.

u

Aeohtung! Konzert Alendurger
haus

Am Alten Markt. Eingang Antoohgaeso.
ſäghcd: Gr. Künctler- Konzert.

W Kaffee mit Torte.
Freundliehat ladet ein Otto NAampe,

rurzeit auf Heimataurlaub.

Rad Rennbahn Olvmnpia-arkk“.
Sonntag, den H. Auguskt,

Grosses Radrennen
66„Goldenes Rad der Stadt Halle o Riesenmotoren.

„Saale- Prels Dauerrennen hinter Riesenmotoren.
Ferner die beliebten „Tondem-Rennen“.,

Grosse Flieger-Rennen.
1537 Erstklassige Besetzung.

Aehtung! Achtung
Konzerthaus Oberpollinger.
Rekeo Gr. Vriehetr. Jägergoesoe I. Rekeo Gr. Viriehetz.

Donneorsetag, den G. August:

Fünfter Sonderabend
i des Herrentrios Saragate,
unt. Nitwirkung des Hrn. Stummeoer.

Bayrisoh-Bier. Eintritt frolt.
Ee ladet ergebenet ein Frau FEleoa Both.

Päizer Schießgraben.e Tigſſch: Gr. n 24
der gesamten Görlach'sohen Kapelle.
Der Anſang abends 7 Vhr. I 1464

Noues Operetten- Programm.
Ergoebenst ladet ein Karl Heonkelmann.

nachmittage 3 Uhr

Dauerreonnen hinter
50 Km.

10 Km.

Grosse Flioger-Rennen-
Gute Fahrer.

Amtliche Bekünntmuchungen.

Verkauf von Mager- oder Buttermilch.
Am Freitag, den 9. Auguſt 1918, von nachmitt 2 Uhrad, erfolgt der Verkauf von Mager- oder Buttermilch auf

den Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheines über Molkerei
erzeugniſſe an o gende J Stellen: Milchhändler Hintſche
Gr. Goſenſtraße 2 Milchhändlerin Meinhardt, GroßeBrunnenſtraße 36, Hiilchhandieri Jäckſch. Gr. Brunnen-

ſtre e 16.
Zug el elaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der neuen

Ledensmittelſ ſcheine mit den Nummern 53 001 56 000.

Eine ſpätere Belieferung der aufgerufenen Nummern
findet von jetzt ab nicht mehr ſtatt. Die zum Einkauf
nicht denutzten Abſchnitte des Einkaufsſcheines über
Molkereierzeugniſſe haben ihre Gültigkeit verloren.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebens-
jahre wird Liter Mager- oder Buttermilch auf den
Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheines über Molkereierzeug
niſſe zum Preiſe von 12 Pfg. abgegeben.

Der neue Lehbensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, 8. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Birnen und Aepfeln

in der Talamtſchule, am Freitag, 9. Auguſt 1918. Zum
Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der Lebens
mittelſcheine 6 500 bis zurück 3 000, vormittags von 812
Uhr und nachmittags von 26 Uhr. Für die Perſon
eines Haushalts kann 1 Pfund zum Preiſe von 60 Pfg.
abgegeben werden.

Zugelaſſen zum Einkauf werden nur diejenigen Haus-
halte der vorſtehenden Nummern, welche auf den Ab-
ſchnitt 206 des Waren ibezugsſcheines 17 keine Kirſchen
erhalten haben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
iſt bereit zu halten

Hallie, 8. A iguſt 1918.

Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers
über den Verkehr mit Süßſtoff vom 20. Juli 1916 undder Verfügung der Reichszuckerſtelle vom 28. Juli 1917
wird in Ergänzung der Bekanntmachungen vom 7. Sept.

Der Magiſtrat.

und 10. Oktober 1916 für den Stadtbezirk folgendes an-
gegr Per Ha ushalt kann im Monat Auguſt ein BriefchenSühne ſogenannte H-Packung) zum Preiſe von 25 Pf.
nach Maßgabe der aufgedruckten Beſtin mmungen in den
Drogengeſchäften oder in den Apotheken käuflich erwerben.
Die wen Haushalte, welche bei der Verteilung im Julikein Süßſtoff erhalten haben, können bei dieſer Ver
teilung zwei Paket beziehenBe dem Verkauf hat der Verkäuſer in der Rubrik

Süßſtoff“ in Spalte 2 des vom Käufer vorzulegenden
Lebensmittelſcheines den Kauf für Juli und in Spalte 3

en Kauf für Auguſt durch Eintragung des Datums mitTinte oder angefeuchtetem Tintenftift ünzumerfen. Auf
einen Lebensmittelſchein darf für jede Verteilung nur ein
Brie ſchen abgehoben werden. Haushaltungen, welche bei
dieſer Verteilung keinen Süßſtoff erhalten, werden bei der
nächſten Verteilung berückſichtigt.

Wegen der Abgabe der Süßſtoffmenge (G-Packung) an
Wirtſchafts- und Speiſebetriebe jeder Art Gaſthäuſer,
Kaffeehänfer, Konditoreien, Penſionen, Kantinen und ähn
liche Betriebe wird auf 8 3 unſerer Bekanntmachung vom
10. Oktober 1916 verwieſen.

uwiderh andlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach

den 8. Auguſt 1918.

eit vom 1. bis 31. Juli
ifgeführten Gegenſtände in den

Der Magiſtrat.
Jn der 8

ſtehend ar
Str
temo
täſchche zn, Taſſe mit Untertaſſe, 1 Pompadur, 1 braune
kleine Zeugtaſche mit aſche, 1 blaue Arbeitsbiuſe, Leder
mappe, ſilberne Uhr, 1 Paar Strümpfe, kl. Taſche,1leerer Sack 1 EhGwer und 1 Handtaſche. Wir for-
dern die betr. Eigentümer auf, ihre Anſprüche nnerhalb

einer vom Tage dieſer Bekanntmachung an laufenden Friſt
von 14 Tagen bei unſerer Kaſſenſtelle, Seebenerſtraße 62,

nd zu machen. Rach Ablauf dieſer Friſt gelangen die
dſachen zur Verſteigerung. Der Termin wird noch

ſonders bekannt gegeben.
Halle a. S., den 5. Auguſt 1918.

Verwaltung der ſtädtiſchen Stratzenbahn.

Abgezähltes Geld Nr

1918 ſind die nach

der Städt.aßendahn r worden: 15 Regenſchirme, 5 Por-
nnaies, 2 Paar Handſchuhe, 1 Schlüſſel, 2 kl. Perl

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule
am Freitag den 9. Auguſt 1918.

Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Num-
mern der Lebensmittelſcheine 54501 57 000 vormittags
von 8—-12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 57 001
bis 60000 nachmittags von 26 Uhr. Für den Kopf
eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 33 u
abgege ben.Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Veſchleu

nigung der Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor

allem Kupfergeld) bereithalten.
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.

Halle, den 8. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule

am Freitag den 9. Auguſt 1918.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der

Nummern der Vebensmittelſch eine 31001--36000 vormittags
von 8—12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 36001 bis
39 500 nachmittags von 2--6 Uhr.

ür die Perſon eines Haushaltes können 55 Gramm
reiſe von 25 Pf. abgegeben werden.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, den 8. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Gepan wie beſter Fleiſchertrutt

macht CGeva Würze Pfd.-Doſe Mk. 1.95)
Gemüse, Suppen, Sossen

äußerſt ſchmackhaft und nahrhaft.

F. H. Krause
Vbliothel des prattiſchen Wiſſens

Das Vormundſchaftsrecht. Von Herm. Pilz.

Preis 75 Pfg.
Das Recht der unehelichen Kinder und der

Kindesmütter. Von Hermann P

Preis 75 Pfe
Nr. e Rechte und Vllchten des Mieters

ar Preis 20 PfgNe ginge vor den Amt Gewerbegerichten

und den Söchiedsgerichten für Arbeiter

Verſicherung. en z

zum

1468

Hermann Lo

Halle. Volls Buchhandlung, alle

Harz 4244

had terin
r

Kur- tonzert

vom

Leitung: Kapellmeister
Karl Nöhren,

Eintrittepreise für Er-
waohs. 36 u. f. Kind. 20
Dauerkarten haden Gül-

tigkei

bat Mein
Freitag, 9. August,n Vbr. ar Konpert

zum Besten der Hinter-
bliebenen Gefallener d
Füsilier Regts. Nr. 86

kührt von der
verstärkten Muslk-Aht.
desErs.-Bat. Landwehr-

Inf.-Regts. Nr. 36
(86 AMann) 1528

unter Leitung des
Kgl. Ober- Musikmeist

Ermlich.
Eintrittskarten zu 1 M.
in der Hofmusikalien
handlung von H. Hothan,
Gr. Ulrichstraße und an

der Abendkassse.

Peissnitz.
Sonnauend, 10. gut sbends s Uhr: 1545Volles Konzert
d. Stadttheater-Orcheſters.

Eintritt 20 Pf.
Vorverkauf in der Hofmuſi--
kalienhandlung Heinr. Hothan.

Feldpoſtbeutel
zum Zeitungs- Verſand

mit Vordruck
wieder neu eingetroffen

25 Stüch 55 Pf.
z0 Stück 1.50 M.

(Porto n. auswärts extra)
Zu beziehen durch:

Volls-Yuchhandlung,

Halle, Harz 42/44.

Guterhalt. Möbel. Waſch
maſchinen, Federbett ver-
kauft B. Dippold. Große
Goſenſtraße 12. v. 1543

A. O. Wehers
geſcmmelteSatiren.

Band I u. II, geb. je 4.50 Mk
Band III beſchlagnahmt ge
weſen). Broſchiert je 3 Mk.Tr ech und Froh 2.50

Satyr lacht 2.50Mit verhängten Zügeln
Volksausgabe) 2.50

Berlin u. d. Berliner 1.10
Durch die Lupe 1.10
Di e Läſt r allee 1.0Mehr Licht L. I
Ohne Feigenblatt 1.20
Frech und Froh l.
Satyr lacht 2.20
Nicht für Jeden 1.2

u beziehen durch ePolkz- Buchhandlung

dalle, Harz 42 44.
ide2 60- 70 Pfd. ge ebr. Roß
hagre preiswert zu verkaufen.
B. Dippold, Gr. Gosenst. 12, p.

Charlottenstrasse

Maurer, bauarbelter

für hiesigen Bau gesucht.

Otto Elste, Mauermeister,
20.

ollo TheaterFpor Wir Gacotepfeol der belebten

UWnler man
Fritz Thurm Silvaré,et elegant. Damen Darsteſſer,

mit neuen Vorträgen u. Praoht Kostümen.
C r. Völllg neues Programmd. II. August

U. a. der Haupt-Lachsohlager:
kine Probe Im Feld-Cabaret, Zunclioch“

Vorverkauf täglieh 9--1 und 5--67. Iu Sonntags: 9-1 and 53--7 r

nene Noſer in öra wenn ioh er
Freitag Montag: 1641

Das unheilvolle Vermächtnis!
Seoltaameo rn mit Zaungenberg. Vsw.

Keine Wanze mehr
an mit Kammerjäger Bergs Nicodaal I. u. II. zu errielen.

Jetzt beste Zeit zur Brutverniehtung. “63
Erfolg verbläüffend. Kinderleicht anzuwenden. Ges. geseh.
Doppelpackung M. 2.--, ausreich. f. 12-8 Zimmer u. Betten.
Zu haben bei Karl Kuhnt, Grosse Ulrichstr. 61. Bei Ein-
endung von M. 2.40, oder Postscoheekkonto Berlin 31 286,
portofreie Zusendg. nach auswärts dureh Gen.-Vertr. Her-
mann A. Groesel, Berlin S W. II, Königgrätzerstr. 49.

2 partelschriften
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Plötzlich und unerwartet erhielten wir die
tieferschütternde Nachricht, dab unser lieber,
zuter, braver Sohn, mein lieber Mann, unser
guter Vater, Bruder, Schwiegersohn, Schwager,
Onkel und Neffe, der Landsturmmann

Karl Zeh
(Inhaber des Eisernen Kreuzes)

im blühenden Alter von 26 Jahren am 15. Juli
durch Granatvolltreffer dem unsinnigen Völker-
morden zum Opfer üol.

Im tiefsten Schmerz

Karl Zeh und Frau
nebst Kinder:

Rosa Zeh geb. Weidig u. Kinder,

Franz Zeh, zurzeit im Pelde,

Paul Zeh, m Felde,Witwe Anna Weidig und Kinder,

Karl Weidig und Frau,
Reinhold Boost und Frau
Karl Schörnig und Frau

Ammendorkf, Flurstedt
Apolad

Vie Eltern

zurzeit i

eder Robla,
*870

Pli ötzli ch und unerwartet erhielten wir die tief
nde Nachricht, daß mein heißgeliebter

unvergeßlicher, herz guter Mann, der treude Wo er nder, Sohn, Bruder
Schw Onkel, d Kano nierNax Robndort,

t Au zuſt dem furchtbaren
154

arie e zum Opfer ge

Jn rem Schmerze:
Frau Minna Hobhndorf geb. Lange.

nebſt Kindern Eltern und allen VerwandtenGeliebt, beweint und unvergeſſen!

Halle (S.), Auguſt 1918. Volkmannſtr
Die Beerdigung erfolgt nach

unſagba

Jeberführung

Den Heldentod im Kampie fürs
Vaterland starb am 27. Mai 1918 im c
Westen unser treuer Mitarbeiter

terr Otto Könnecks.
Wir werden dem auf dem Velde ler Ehre ge-

allenen ein dauerndes Andenken vewahren!
Halle (8.), 5. August 1918. 75
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agung det Mietelngangsüner.

Vor g n n r gegen Mietſteigerungen.
rankſurt a. M. wird uns geſchrieben: Die i iſchaffenen Mieteinigu samter haben eine ſe ensreiche Feee

eit im Intereſſe der Mieter entfaltet. Durch die wachſende
Wohnungsnot und die damit verbundene ungeheure Steige
xung der Mietpreiſe werden die Anforderungen an die Miet
einigungsämter immer Die Bundesratsverordnung
zum Schutze der Mieter vom 26. Juli 1917 gibt den Mieteint
gungsämtern dei Ermächtigung, auf Anrufen eines Mieters
über die Wirkſamkeit der Kündigung des Vermieters, über die
Fortſetzung des gekündigten Mietverhällniſſes und ihre Dauer
ſowie über eine Erhöhung des Mietzinſes im Falle der Fortſetzung zu beſtimmen. Ferner kann ein mit einem neuen viere

e
ndi tetvertrag vom Mieteinigungsag fürerllart en gungsamt für fortbeſtehend
Die Entwicklung der Wohnungsverhältniſſe, der be

Wohnungswu-her, hat aber gezeigt, daß die
dieſer Bundesratsverordnung nicht mehr ausreichen. Es wird
darum eine Erweiterung der Befugniffe der Miet

et e die Mieter auch gegen
unberechtigte Preisſteigerungen ützen und das 9tie beſte zu überwachen. echt haben

s beſteht nun die Abſicht, die Mieterſchutzverordnung vom26. Juli 1917 abzuändern. Um hierzu Stellung zu nehmen
und die Wünſche und Erfahrungen der Mieteinigungsämter
für die Geſtaltung der Neuregelung zum Ausdruck zu bringen,
hat die Vereinigung der Miet und Hypothekenaämter eine
r Mieteinigungsämter nach Frankfurt a. M. einberufen, die im Bürgerſaal des Rathaufes ſtatt
fand. Der Kongreß war ſtark beſchickt. Neben zahlreichen
Mieteinigungsämtern hatten auch Reichs und Staatsbehörden
Vertreter entſandt, ſo das Reichswirtſchaftsamt, das Reichs
juſtizamt, der preußiſche Staatskommiſſar für das Wohnungs
weſen, die Miniſterien einer Anzahl Einzelſtaaten uſw.

Das erſte Referat über den Beratungspunkt: Die Ab
änderung der Mieterſchutzverordnung vom26. Juli 1918 hielt Magiſtratsaſſeſſor Dr. D i ttri S (Stet
tin). Er bezeichnete die Bundesratsveroxdnung als ſehr lücken
haft und legte dies im einzelnen dar. Die Mieterſchutzverord
nung biete nur den Mietern Schutz, die eine Wohnung haben,
nicht aber denen, die eine Wohnung ſuchen. Dieſe müſſen ſich
bedingungslos den Forderungen der r unterwerfen.
Die Verordnung läßt auch diejenigen Mieter ungeſchützt, deren
Vertrag an einem beſtimmten Termin agbläuft. Der Mieter
muß nicht nur gegen eine willkürliche Steigerung des Miet
zinſes geſchützt werden, ſondern auch gegen andere unbillige
Verlangen der Hausbeſitzer. Ein Hauptmangel iſt auch darin
zu erblicken daß die Mieter die Mieterſchutzverord-
nung nicht kennen ſie ſind abſolut rechtsfremd. Dadurch
kam es, daß eine große Anzahl Mietſteigerungen ſich ohne Mit
wirkung der Einigungsämter vollzogen. Auch im Jntereſſe der
Vermieter haben ſich manche Beſtimmungen der Verordnung
als unzureichend erwieſen. Es empfiehlt ſich, Mieteinigungs-
ömter in größerem Umfang als bisher einzuführen, auch in
kleineren Orten, die Amtsgerichte haben hier verſagt.

Der zweite Referent, Rechtsanwalt Dr. Rumpf (Frank-
furt a. M.), ſagte, es gelte, einen wirtſchaftlichen Not-
ſtand zu bekämpfen. Wir haben einen Wohnungsmangel und
in manchen Städten eine Wohnungsnot. Wenn der Friede
kommt, werden die Zuſtände nicht beſſer, ſondern ſchlechter. Die
ungeſunde iſt auch rein wirtſchaftlicher Natur.
In einigen Städten iſt die Mietzinsſteigerung ganz
erheblich, in Dortmund beträgt ſie 50 bis 60 Prozent. Die
Nieterſchutzverordnung hat nur einen Teil der Schäden, die auf
dieſem Gebiet vorhanden ſind, erfaßt. Militäriſche Stellen
ſind weiter gegangen und griffen gegen den Mietzinswucher
ein, ſie ſetzten den Genehmigungszwang für Mietzins-
erhöhungen und Kündigung feſt. Was die militäriſchen Stellen
taten, iſt nichts anderes, als ein organiſcher Ausbau der Miet-
geſetzgebung. Der Referent wendet ſich entſchieden gegen Be-
ſtrebungen, das Rechtsmittel der Berufung gegen die Entſchei-
dungen der Mieteinigungsämter einzuführen.
„Die Referenten legten längere Leitſätze vor, die im Sinne
ihrer Ausführungen gehalten ſind und im weſentlichen be-

gen:
„Die Mieteinigungsämter haben ſich bewährt. Jhre Er

richtung in allen Gemeinden mit mehr als 10 000 Einwoh-
nern iſt allgemein, in kleineren Gemeinden auf Verfügung
der Aufſichtsbehörde anzuordnen. Für mehrere kleinere Ge
meinden kann ein gemeinſames Bezirksmieteinigungsamt
errichtet werden.

Den vor dem Mieteinigungsamt geſchloſſenen Vergleichen
und den von ihm im einzelnen Falle getroffenen Entſchei

Ein Revolutionsroman.
Charles Dickens Roman Aus zwei Städten, mit deſſen Ab

ruck wir in der vorliegenden Nummer des Volksblatts be-
ginnen, nimmt ſeinen Stoff aus einer der größten Epochen
geſellſchaftlicher Entwicklung: er führt uns in die Zeit der
großen franzöſiſchen Revolution! Der Dichter verſucht keine
pſychologiſche oder ſoziale Zergliederung und Motivierung dieſes
gewaltigen Ereigniſſes der neueren Geſchichte, wie das etwa
in der bedeutendſten künſtleriſchen Darſtellung des Zuſam-
menbruches der franzöſiſchen Feudalherrſchaft, in Viktor
Kugos Roman „1798“ geſchieht, ſondern begnügt ſich damit, Zu
ſtandsſchilderungen zu geben Er läßt die Tatſachen reden,
ohne ihre t mit politiſchen oder meraliſchen Raiſonne
ments zu beſchweren. Er nimmt nicht ſelbſt Partei, ſondern
befleißigt ſich in der Darſtellung der Tatſachen möglichſter Ob
jektivität. Er gppelliert nicht an den Verſtand, ſondern an das
Cefühl der Leſer: und ſo gelingt es ihm, ſie aufs tiefſte zuerſchüttern und das ſoziale Kitleid in ihnen wachzurufen.

Und dies iſt das Ziel Charles Dickens. Er ſtellt ſeine Kunſt
bewußt in den Dienſt der Erziehung zur ſozialen Erkenntnis.
Wie etwa Schiller das Theater als Mittel zur moraliſchen Er
ziehung der Menſchheit betrachtet wiſſen will und deshalb vom
rama die Löſung eines ſittlichen Problems verlangt: ſo rollt

Dickens in ſeinen großen Romanen immer Bilder von der
Nachtſeite des Lebens, von dem Daſein der „kleinen Leute“ auf,
um die Oeffentlichkeit für ihre chicke zu intereſſieren. Alle
ſeine ſoziglen Romane, deren er mit Vrliebe im
engliſchen Kleinbürgertum ſpielen läßt, haben nur den Zwech,
an das Gewiſſen der Geſellſchaft, an die öffentliche Meinung
zu pochen und ſie aufzurütteln zum Kampfe gegen die Miß-
5 und Mißſtände, mit der ſich die geltende Weltordnung

eckt.

Dickens war feſt dadon übexzeugt, daß es notwendig ſei undmöglich, das des lhder Entertſen des V ng u verbeſſern und

menſchenwürdig zu geſtalten. Und ſo verſuchte er wieder und
immer wieder, das Gefühl der Klaſſe in dem einzelnen zu er-
ſicden, um an ſeine Menſchlichkeit gelangen zu können. Ab-
ſichtlich ließ er ſeine Augen den Unterſchieden, die die ge
ſellſchaftlichen Anſchauungen und wirtſchaftlichen Bedingungen
in die Menſchenballungen gebracht, die man Volk nennt: und
die kaum mehr Gemeinſames haben als die Sprache. Der
Dichter ſah immer nur den Menſchen, ihn wollte er entdecken
und zeigen. Er wollte beweiſen, daß unter den ſchmutzigſten
Lumpen das Herz ſo ſchlägt und das Blut fließt wie unter
Krachtgewändern, daß es immer nur Menſchen und nichts als
Menſchen ſind, die leiden und entbehren, ſich freuen und jube

1

Beilage zum Volksblatt.

dungen iſt die Vollſtreckbarkeit beiz Einwen
dungen gen dieſe können aus der Kriegsteilnehmerſchaft
nicht hergeleitet werden.

Alle Mietzinserhöhungen für Wohnungen bedürfen der
Genehmigung des Einigungsamtes, und zwar
einerlei, ob es ſich um den Abſchluß eines neuen Mieiver
trages oder um die Fortſetzung eines beſtehenden Mietver
hältniſſes handelt. Das Einigungsamt entſcheidet nach billi
gem Ermeſſen unter beſonderer Berückſichtigung der tatſächlichen Mehraufwendungen des Vermieters. An Antrag der
Gemeindebehörde können dieſe Beſtimmungen durch die Lan
deszentralbehörde auch auf reren für Ge
ſchäftsräume erſtreckt werden. Die Genehmigung von Miet
zinserhöhungen während des Laufes langfriſtiger Mietver-
träge kann nur bei beſonderen Umſtänden und unter Feſt
ſetzung eines ſofortigen Kündigungsrechtes für den Mieter
zugeſtanden werden.

Im übrigen ſollen die Beſtimmungen der B. V. vom 26. Juli
1917 Anwendung finden auf alle Arten von Kündigungen,alſo auch auf außerordentliche und friſtloſe, ſowie in en
Fällen des Ablaufs des Mietvertrages ohne Kündigung und
einerlei, ob eine Mietzinsſteigerung beabſichtigt iſt oder nicht.

Der Bindung der Hausbeſitzer durch die Schutzbeſtimmun
ger für die Mieter entſpricht die Notwendigkeit, auch
ie erſteren gegen ihre Hypothekengläubiger zu ſchützen.

Die Kündigung der Hypotheken, die Rückforderung der Hypo
thekendarlehen nach Ablauf der Darlehensfriſt, die Erhöhung
der Hypothekenzinſen, ſowie die ſonſtigen Bedingungen der
Hypothekenverlängerung bedürfen der Zuſtimmung des Miet
einigungsamtes, ſofern nicht der Bundesrat oder die Landes-
hſaſbehörde über die letzteren allgemeine Anordnungen
rifft.
Die Diskuſſion leitete Bürgermeiſter Dr. Luppe

(Frankfurt g. M.) mit kurzen Bemerkungen ein, in denen er
ſich auf den Standpunkt der Referenten ſtellt. Daß die Mieter-
ſchutzverordnung lückenhaft iſt, ſei ſeit langer Zeit empfunden
worden und habe dazu geführt, daß militäriſche Stellen einge
griffen haben. Eine Genehmigung aller Mietzinsſteigerun
gen ſei notwendig.

Stadtſyndikus Sembritzki (Charlottenburg) vertrat in
den meiſten Punkten einen zu den Referenten gegenſätzlichen
Standpunkt. Er hat gegen die Leitſätze erhebliche Bedenken.

Stadtrat Dr. Land mann (Frankfurt a. M.) fand tref-
fende Worte gegen die Ausführungen des Vorredners. Eine
Genehmigung der Kündigung durch das Einigungsamt ſei beſſer,
als eine nachträgliche Verweigerung der Kündigung. Natür
lich ſolle das Einigungsamt bei Kündigung nur angerufen wer
den, wenn die Parteiten nicht einig ſind. Bei Mietzinsſteige
rungen ſei dies etwas anders. Das „freie Spiel der Kräfte“,
dem der Vorredner das Wort redete, gäbe es im Krieg nicht.
Wo Wohnungsnot beſtehe, ſei der Mieter der wirtſchaft-
lichen Macht des Vermieters ausgeſetzt. Es
gebe auch eine Einigung, die nur eine Scheineinigung ſei,
die eine Knebel ung bedeute. Es wäre aber nicht notwen
dig, jeden einzelnen Fall der Mietſteigerung dem Einigungs-
amt zu unterbreiten; es könne in größeren Städten kategorie-
weiſe generell entſchieden werden. Die Mieteinigungsämter
hätten allerdings nicht nur die Jntereſſen der Mieter, ſondern
aiſch der Vermieter zu ſchützen.

Geheimrat Dr. Rodoll Berlin), Vertreter des preußiſchen
Siäatriom mar für das Wohnungsweſen, teilte mit, daß der
Staatskommiſſar in einer Prüfung der von den Einigungs-
ämtern und in der Preſſe gemachten Abänderungsvorſchläge be
griffen ſei. Sachlich äußerte ſich der Redner zur Materie
nicht.

Jn der weiteren längeren Ausſprache wurde die Mitteilung
gemacht, daß die Hamburger Hansbeſitzer beſchloſſen haben,
eine Mietſteigerung um 90 Prozent zu verlangen. Die Erörte-rungen drehten nd im weſentlichen um die Hauptfrage, ob

Mietſteigerungen der Genehmigungspflicht der Einigungs-
ämter bedürfen. Die Anſchauungen der Redner gingen hierin
weit auseinander. Von den Bekämpfern der Genehmigungs-
pflicht wurde eingewendet, durch deren Einführung würden die
Einigungsämter unpopulär. Bei Feſtſetzung der Mietpreiſe
durch die Einigungsämter würden 90 Prozent umgangen. Von
anderer Seite wurde geſagt, die Forderungen der Referenten
ſeien das mindeſte, was verlangt werden d Man müſſe
rechtzeitig an die Sache herangehen, ſonſt verlierten die Eini-
gungsämter den Einfluß auf die Geſtaltung der Mietpreiſe.
Die friedliche Einigung“ zwiſchen Mieter und Vermieter über
eine Mietſteigerung erfolge in der Regel zähneknirſchend. Ver-
langt wurde auch ein allgemeines Kündigungsverbot ohne Zu
ſtimmung des Einigungsamtes. Es dürfe auch nicht unter-
chieden werden zwiſchen Wohnungen und Geſchäftsräumen.
n die neue Bundesratsverordnung ſolle auch das Recht der Beſchlagnahme von Wohnungen kommen. Gewarnt wurde vor

Einſetzung einer Berufungsinſtanz für die Einigungsämter.Der Vorſchlag einiger Redner, die Zuſtändigkeit der Einigungs-

lieren dürfen ohne andere Schuld oder anderes Verdienſt als
das Schickſal, das ihnen die Loſe zog. Sie n ihm gleich
glitt u es ſich um die Wertung des Menſchen handelt,
zie ſie betreffen. Es kommt ihm nur darauf an, zu zeigen,

daß ſie handeln müſſen, wie es ihnen ihre Stellung in der Welt
und der menſcklichen Geſellſchaft vorſchreibt, daß ſie abhängig
ſind in ihrem Denken und Fühlen von den Umſtänden, in denen
ſie leben oder vegetieren.

Daß Dickens nicht einſah, die Verbeſſerung des Loſes der
Armen und Elenden könne keines anderen Werk ſein als ihr
eigenes, erklärt ſich aus der Weltanſchauung, in der er auf-
gewachſen und aus der heraus er ſchrieb. Sie war die des
Kleinbürgertums. Aus kleinbürgerlicher Familie ſtammend,
die alles Elend, das Dickens je geſchildert, an ſich ſelbſt aus-
koſten mußte, hatte der Dichter ſich in Not und Entbehrung den
Weg zu ſuchen, der ihn zur Höhe führte. So radikal undrudſichtslos er Not und Elend und mit ihnen im Verein Laſter

und Verbrechen bloßſtellte: ſeine Empörung war nur die des
Philantropen, des humanitär geſinnten Zeitgenoſſen, der ihre
wahren Ouellen nicht erkannte und folglich auch nicht die Mittel
zu ihrer Verſchüttung. So beſchränkte er ſich denn darauf, in
immer neuen Bildern ſeiner Zeit das Elend und die Ver-
kommenheit gaufzuzeigen, die ſie duldete und woran ſie ſich des-
halb mitſchuldig machte. Er wurde nicht müde, die herrſchenden
Klaſſen auf ihre ſittliche und moraliſche Pflicht hinzuweiſen
die darin beſtehen ſollte, das Los der Armen zu mildern. Er
wurde nicht müde, die Regierenden, beſonders in England, auf
die gräßlichen Mißſtönde in der Schul und Armenpflege, im
öffentlichen Recht und in der Art der Rechtspflege hinzuweiſen,
hinzuweiſen nicht mit dürren Worten, ſondern mit den kraft-
und lebenſprühenden Schilderungen ſeiner Romane. Die Ge-
danken, die ihn bewegten, vermochte er in die Lebensſchickſale
ſeiner vielen originellen Geſtalten, der knurrigen wie käuzigen,
der ſtillen wie lauten, der tragiſchen wie humoriſtiſchen Men-
ſchen zu bannen, deren Erdenfahrt er beſchrieb. Er ließ ſie
nicht predigen, ſondern die Tatſache ihres Seins war der Vor
wurf, den er der Geſellſchaft machte.

Der Roman Aus zwei Städten gehört nicht eigentlich zu den
humoriſtiſchen Romanen des Dichters: obgleich er an humo-
rin und komiſchen Szenen und Geſtalten nicht arm iſt.

u ihnen gehören ſowohl der heimliche Angtomielieferant Jerry,
er allen Situgtionen das beſte a weiß, wie der

komiſche Pedant und Buchhalter Mr. Lorry, der ſich mit Haut
und Haaren ſeinem Bankhanſe Tellſon u. Ko. verſchrieben. Mit
behaglicher, ſchmunzelnder Jronie behandelt Dickens das große
Prinzip der Revoliſtion, das ſeitdem immer lebendig geblieben
iſt: die on von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. Den
ganzen Komplex von Vorſtellungen und Gefühlen, den ſie wach-
ruft, drängt er in einem Worte zuſammen, dem Vornamen
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ämter ſtarken Widerſpruch. Schließliche a r 72 Ausdruck daß die
ratsverordnung bald ſonſt würden die Vermieterfür die rig von S mehr Rechte gefordert wur
den die Zeit bis der neuen Verordnung zuPreisſteigerungen benühen.

Eine Abſtimmung über bie

Platz greifen ſolle, ſofern es ſich um einen Vergleich und
einen voll nhalt handele. Ueber die Mierzins-erhöhungen beſte 1 darin, daß die Landeszentralbehörden Turer An Pen, den Gemeindebehörden
auf ihren Antrag das Recht einzuräumen, daß alle Mietpreis
erhöhungen von der vorherigen g des Mieteini-
gungsamtes abhängig ſind. Das Recht, Mieteinigungsämter
anzurufen, ſolle erweitert werden auf den Ablauf von Miet-
verträgen und auf Neuvermietungen. Den Hausbeſitzern ſoll
gegenüber den r. mehr Schutz gewährt wer
den. Die Beſchlagna von Wohnungen ſei Sache der Städte
verwaltungen.

Damit war die wirkungsvolle Tagung beendet.

Aus der Partei.
Die Unabhängige Sozialdemokratie in Elbing. Aus Elbing

wird uns geſchrieben: Obwohl unſeren Genoſſen in Weſt
preußen ein Publikationsorgan nicht zur Verfügung ſteht, iſt
doch überall für die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei
reges Intereſſe vorhanden. Jn Elbing konnte zu einer Ver
ſammlung auch nicht durch Handzettel eingeladen werden, und
doch war die erſte Mitgliederverſammlung von 250 Mitgliedern
beſucht. Sie hörten mit ſichtlichem Intereſſe den 1ſtündigen
Vortrag des Genoſſen Linde aus Königsberg an. Nach kurzer
Debatte wurde n neue Begzirksorganiſationsſtatut
gutgeheißen. Von der Wahl eines ſelbſtändigen Wahlkreis-
vorſtandes wurde vor der Hand noch and genommen. Die
Genoſſen gehören als Einzelmitglieder der Bezirksorganiſation
in Danzig an. Als Vertrauensmann zur Führung der Ge-
ſchäfte wurde ſtimmig der Genoſſe Perſchon gewählt.
Feſtgeftellt wurde, daß Abonnenten des Berliner Mit
teilungsblattes und eine Anzahl Abonnenten der Leipziger
Volkszeitung in Elbing vorhanden ſind.

Von der Preſſe der Abhängigen. Jn der Märkiſchen Volks
ſtimme wird bekanntgegeben, an Stelle des verſtorbenen
Geſchäftsführers Buder der bisherige Redakteur Utz und an
deſſen Stelle Karl Wendemuth, der fich zuletzt in der ge
häſſigſten Bekämpfung der Unabhängigen Sozialdemokratie in
Halle hervortat, in die Redaktion eingetreten iſt. Auch die
Firma wird abgeändert. Die Form der offenen Handelsgeſell
ſchaft wird durch eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung
erſetzt und als Teilhaber der Firma wurden die von den Kreis
organiſationen vorgeſchlagenen vier Vertreter und ein Mit
glied des Parteivorſtandes ernannt.

Quittung.
Für die Unabhängige Sozialdemokratiſchelands gingew in der Zeit vom 8. Juli bis 2.

Unterzeichneten ein:
D.Cemnitz 82,82 Mk. W.-Liegniz 5 Mk., P. D.- München

12 Mk., M. B.-Wittmund 200 Mk., T.-Breslau 31,20 Mk., Jena
12 Mk., L.-Falkenberg 9,40 Mk., A. L. 2 Mk., K.-Paſſau 6 Mk.,
H.-Chemnitz 86,86 Mk., Sch.-Arnſtadt 3585 Mk., Fl.-Lemgo
18,05 Mk., W.- München 27 Mk., E.-Aſchaffenburg 29,33 Mk.,
T. Magdeburg 176,82 Mk., K.-Nürnberg 178.22 Mk., Do.-Werder
1,40 Mk., Heinze-Berlin 5 Mk. e n 28,05 Mk., W.
Hannover 11,04 Mk., K.Bböckingen 20 Mk. L. Z.Schönebeck
9. Mk. G.Kottern 14,42 Mk., Ch.Ferckheim 5 Mk. Fe Danzig
für Elbing 46,20 Mk., Unter einem Motto 200 Mk., L.-München
68,25 Mk.

en letzten Quittung muß es ſtatt L.- Königsberg 55,50 Mk.
ilſiter Genoſſen gefammelt.hei „55,50 Mk. von tFür Unterſtützungszwecke gingen bei Unterzeichneten

ein:
Von W. P.-Luckenwalde 104,50 Mk., T.Breslau 68,80 Mk.,

J Potsdam 10 Mk., Schwarze Brocken E. B. 29 Mk, durch W.
Aachen 76 Mk.

Ernſt Däumig,
Berlin N.W. 6, Schiffbauerdamm 21, 2. Hof, 3 Treppen.
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„Jaques“, mit dem ſich die Verſchwörer nennen und der ihnen
Erkennungszeichen iſt. Der Stolz des reputierlichen und honet-
ten Bürgers auf ſeinen Vor- und Vatersnamen wird zuſchan-
den vor dem einen Namen, der alles umfaßt, was dem Leben
Weihe und Bedeutung gibt, der den Träger zum Glied einer das
geſamte Volk umfaſſenden Gemeinſchaft macht und ſie in ihm
zugleich verkörpert, vor dem Namen Jaques!

Die bedentendſte Figur des Romans iſt die der Gattin des
Weinhandlers Defarge, der Madame Defarge, der Strickerin,
die in ihre Strümpfe die Namen der Peiniger des Volkes ſtrickt
und ihre Verbrechen, damit ſie nicht verloren ſind am Tage der
Revolution. Jn ihr verſinnbildlich Dickens den Haß ganzer
Generationen gegen ihre Bedrücker und die Rache der Gepeinig-
ten, die nur noch ein Ziel kennt: Befriedigung. Jn ihr iſt eine
Klaſſe verkörpert und übermenſchlichem Leben erwachſen: die
des ausgebeuteten und verelendeten franzöſiſchen Volkes. So
ausgewählt das Gefühlsleben dieſer Madame Defarge auch
erſcheint, ſo kalt und empfindungslos ſie ſcheinbar durch das
übermächtige Elend ihrer Zeit ſchreitet: ſelbſt ſie, die wie eine
Furie zum Sturm auf die Baſtille, begründet ihr Tun nicht mit
der e ſeiner Berechtigung und Notwendigkeit, alſo
mit einer Jdee, ſondern es entſpringt r Herzen als einer
der unwiderſtehlichſten menſchlichen Jnſtinkte: dem der Ver-
geltung erlittenen Unrechtes!

Die übrigen Geſtalten des Romans, zumal der edelmütigeCarton, der ſich für das Glück ſeiner Freunde, des Ehepaares
Darnay und des gleichfalls brutaliſierten Doktors Manette
gufopfert, verblaſſen gegen die unheimliche Erſcheinung der
Madame Defarge, obwohl ſich an ihrem Geſchick die Handlung
des Romans abrollt. Meiſterhaft iſt die Schilderung des Elends,
unter dem das bedrückte, leibeigene Volk z t, des Uebermutesder herrſchenden Klaſſe und ihrer völligen M ßachtun von Recht

und Menſchlichkeit. Meiſterhaft guch die Darſtellung des
Sturmes auf die Baſtille und der Ausbreitung der Revolutios-
idee im Lande.

Auch an der Entwicklung und den Begebenheiten des Dicken-
St Romans erkennt man, daß eine Revolution, die etwas be
eutet für die menſchliche Geſellſchaft, nicht gemacht werden

kann von den ideenreichen Aatox e daß ſie vielmehr ſtets
das Werk einer rer Periode ſelbſt iſt. Sie braucht Zeit
zum Wachſen und Erſtarken wie jedes andere ſoziale Ereignis.
Und ſie iſt da, wenn es keine wenn auch noch ſo äußerliche Ver
bindung mehr gibt zwiſchen den beiden Gegenpolen jeder ſo
ialen Erſcheinung: dann genügt eine Zufälligkeit, um den

Funken überſpringen zu laſſen, in deſſen Glut ſchmilzt, was alt
und verdorben war! Das ruſſiſche Beiſpiel hat es uns eben
wieder er h wie vor hundertfünfundzwanzig Jahren die
franzöſiſche Revolution
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Auguſt 1918.

Energiſche Maßnahmen gegen die Wohnungsnot.
Das ſtellvertretende Generalkommando des 18. Armeekorps

hat eine Verordnung erlaſſen, wonach für den Befehlsbereich
dieſes Armeekorps mit Ausnahme des Regierungsbezirks
Arnsberg ſowie des Gouvernements Mainz Vermieter
von Ein bis Fünf-Zimmer Wohnungen die vermieteten Woh
nungen nicht ohne Ein verſtändnis des bis-
herigen Mieters kündigen, nach Ablauf des bis-

Mietvertrages an andere als die bisherigen Mieter
vermieten oder ſonſt überlaſſen oder ſelbſt in Benutzung neh-
men dürfen, falls nicht der zuſtändige Landrat oder Magiſtrat
oder eine von dieſen beſtimmte Dienſtſtelle oder Kommiſſion
zugeſtimmt hat. Ohne Zuſtimmung des zuſtändigen Landrats
oder Magiſtrats oder der von dieſen beſtimmten Dienſtſtelle
oder Kommiſſion dürfen Räumlichkeiten, die bisher als Wohn-
ſtätten gedient haben, zu anderen als Wohnzwecken nicht ver
mietet oder ſonſt verwendet werden. Unbenutzte Woh-
nungen von l bis 5 Zimmern oder Räumlichkeiten, die allein
oder in Verbindung mit anderen Räumlichkeiten zur Be-
nutzung als ſelbſtändige Wohnung von 1 bis 5 Zimmern ge-
eignet und unbenutzt ſind, müſſen dem zuſtändigen
Landrat oder Magiſtrat auf Verlangen zu einem an
gemeſſenen Preiſe zur Verfügung geſtellt werden.

Einführungskurſus für Fabrikpflegerinnen.
Die Friege atte Magdeburg veranſtaltet, wie ſie uns mit-

teilt, einen Einführungskurſus für Fabrikpflege-
rinnen. Der theoretiſche Teil findet ſtatt vom 2. bis 21. Sep
tember d. J. in Halle an der Saale. Die praktiſche Arbeit,
die vier Wochen in Anſpruch nimmt, kann vor oder nach dieſer
Zeit, und zwar nach vorheriger Vereinbarung, auch an anderen
Orten geleiſtet werden Die Teilnahmegebühr beträgt 20 Mk.
Auf Antrag kann Ermäßigung und Beihilfe zum Aufenthalt
ewährt werden. Für Wohnung und Verpflegung haben die
eilnehmerinnen ſelbſt zu ſorgen, doch wird bei rechtzeitiger

Anmeldung auf ſchaauch für Wohnung und Nachweis
billiger Beköſtio orgt. Z3ugelaſſen werden nur Perſönlich-
keiten zwiſchen d40 Jahren mit ſozialer Vorbildung oder
erprobter praktiſcher ſozialer Arbeit, über welche Zeugniſſe und
Empfehlungen vorliegen. Meldungen (Lebenslauf), Zeugniſſe,
Empfehlungen (am beſten perſönliche Vorſtellung), möglichſt
ſofort, ſpäteſtens bis zum 24. Auguſt, bei der Kriegsamtſtelle
Magdeburg, Referat „Frauen“, Auguſtaſtr. 2223, Zimmer 142.

Das Kinderfeſt des Sozial demokratiſchen Vereins hat
geſtern ſtattgefunden und, begünſtigt von prächtigen Wetter,
den beſten Verlauf genommen. Zwar wird infolge der Teue-
rung und dem Warenmangel immer beſcheidener, was der
Jugend an Geſchenken, Andenken, Gewinnen uſw. gegeben wer-
den kann, aber trotzdem fanden ſich geſtern viele Tauſende von
Kindern mit ihren Müttern im Volkspark ein, um bei Konzert
und Spiel einen fröhlichen Tag zu verleben. Am Umzug, der
gegen *5 Uhr ſeinen Anfang nahm, und der wie üblich durch die
Straßen rings um den Volkspark herum ging, nahmen mehr
als dreitauſend Kinder teil. Er machte mit ſeinen bunten
Arrangements und dem Blumenſchmuck, den die Kinder vielfach
angelegt einen guten, erfreulichen Eindruck. Als er be
endet war, nahmen auf dem Platze hinter dem Volkspark die
Sviele ihren Anfang. Die Mädchen konnten diesmal, dank der
Mithilfe vieler Genoſſinnen, in ſehr vielen Gruppen Geſell-
ſchaftsſpiele und Reigen aufführen und dabei ihr Mäulchen
verſüßen. Die Jungen hingegen waren 'eifrigſt am Werke, mit
einer Armbruſt nach Adlern zu ſchießen und außer den Tro-
vhäen Gewinne einzuheimſen; ſie vergnügten ſich beim Topf-
ſchlagen, Ballwerfen und an der Kletterſtange, wo ebenfalls
Präſente winkten. Großen Spaß machte auch das L
wobei von den beteiligten Jungen zum Schluß erſtaunlicher-
weiſe noch ſoviel Kraft entwickelt wurde, daß das Tau zerriß
und unter allgemeinem Gaudium all' die kleinen Kraftmenſchen
auf die Erde plumpſten. Ein Glück war es, daß die ab und zu
am Himmel ſich zeigenden dunklen Wolken one Entleerung vor-
beizogen und das ganze Feſt programmgemäß ohne Störung
im Freien durchgeführt werden konnte. Gegen 8 Uhr abends
vereinigte ſich die kleine Geſellſchaft wie üblich noch einmal zu
einem Umzug durch den Garten, wobei ſich zeigte, daß viele
Hunderte von Kindern ſich Lampions von früheren Kinderfeſten
in beſſeren Zeiten aufbewahrt hatten und nun damit antraten.
Alles in allem: Es war ein Feſt im beſcheidenen Rahmen, den
der Kriegszuſtand gebieteriſch vorſchreibt, aber Freude hat es
den Tauſenden von Kindern doch gebracht. die daran teilneh-
men konnten. Das war auf ihren Geſichtern zu ſehen und aus
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Eine Geſchichte von zwei Städten.
1) Von Charles Dickens.

Erſtes Kapitel.
Die Periode.

Es war die beſte Zeit, es war die ſchlechteſte Zeit. Es
war das Zeitalter der Weisheit, es war das Zeitalter der
Torheit; es war die Epoche des Glaubens, es war die Epoche
des Unglaubens; es waren die Tage des Lichts, es waren
die Tage der Finſternis; es war der Lenz der Hoffnung, es
war der Winter der Verzweiflung. Wir hatten alles zu
erwarten, wir hatten nichts zu erwarten. Wir gingen alle
ſchnurſtracks dem Himmel zu, wir gingen alle ſchnurſtracks
den andern Weg kurz, die Zeit war inſofern der gegen-
wärtigen gleich, als einige ihrer lärmendſten Kenner behaupten,
es könnte im Guten oder Böſen nur in Superlativen von ihr
geſprochen werden.
Ein König mit einem großen Unterkiefer und eine Königinvon gewöhnlichem Auhsfeden ſaßen auf dem Throne von Eng-

land; ein König mit einem großen Unterkiefer und eine Königin
mit ſchönem Geſicht ſaßen auf dem Throne von Frankreich. Jn
beiden Ländern erkannten die Magnaten des Landes, für welche
die Fiſche und Brote des Landes aufbewahrt werden, auf das
Klarſte, daß alles auf ewig in beſter Ordnung ſei.

Es war das Jahr unſeres Herrn 1775. England kamen in
jener glücklichen Zeit Enthüllungen aus der anderen Welt
zu, ebenſo wie jetzt. Mrs. Southcott hatte vor kurzem ihren
fünfundzwanzigſten Geburtstag gefeiert, deſſen erhabenes
Tagen ein vprophetiſcher Gemeiner aus der Leibgarde durch die
Verkündigung gefeiert hatte, daß London und Weſtminſter auf
dem Punkte ſtünden, von der Erde verſchlungen zu werden.
Selbſt das Cock-lane-Geſpenſt war ſeit einem vollen Dutzend
Jahren zur Ruhe gegangen, nachdem es ſeine Votſchaſten durchRlopfen kundgetan, genau wie es die Geiſter des vorlebten
Jahres taten, ſo übernatürlich war ihr Mangel an Originalität.
Einfache irdiſche Botſchaften hatten neuerdings die engliſche
Krone und das engliſche Volk von einem Kongreß britiſcher
Untertanen in Amerika bekommen, die, ſeltſam genug, viel wich-
tiger für das Menſchengeſchlecht geworden ſind, als alle Bot
ſt ften, welche von Geiſtern aus dem Cock-lane-Gelichter her-

ammen.
Frankreich, in Sachen der Geiſterwelt weniger begünſtigt, als

ihre Schweſter mit dem Schilde und dem Dreizack, rutſchte ganz
mächlich bergab, machte Papiergeld und vertat es. Unter der
nleitung ſeiner chriſtlichen Seelenhirten unterhielt es ſich

außerdem mit ſo menſchen freundlichen Taten, wie zum Beiſpiel
mit dem Verurteilen eines Jünglings, daß ihm die Hände ab
gehackt, die Zunge mit Zangen ausgeriſſen und er ſelbſt lebendig
verbrannt werde, weil er nicht vor einer Prozeſſion ſchmutziger
Mönche, die in ſeinem Geſichtsbereich in einer Entfernung von

ſamer Bürger der

nung, die überall gehalten wurde.
Strengere Kontrolle auf der Eiſenbahn. Zur 1des reiſenden Publikums, das e h über alle

ſchriften hinwegſetzt. hat Miniſter von Breitenbach die Eiſen
bahndirektionen angewieſen, die Bedienſteten beſonders zu
unterweiſen, ſtreng gegen u Reiſenden vorgygehgp
die unberechtigt in einer höheren Wagenklaſſe reiſen.
teile erſter Klaſſe ſollen, jedoch nur bei ker Benutzung des

uges, ſtatt nur mit vier mit ſechs Reifenden beſetzt werden.
e anderen Punkten wird auch noch darauf au

gemacht, daß in den Nichtraucherabteilen unter keinen Um
ſtänden geraucht werden darf.

Wegen verſuchten Betruges verurteilte die Strafkammer
den Moikereibetriebsleiter Bruno Sch. zu ſechs Monaten Ge
fängnis. Der Angeklagte war Anfang des Jahres hier in
Stellung geweſen und ging nach Oſterwieck, von wo aus er
unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen und mit Filfe gines z
ſälſchten Atteſtes Krankengeld zu erlangen ſuchte. Sch. ſ
die Fälſchungen einem Bekannten zu, der mitangeklagt war,
aber jetzt ins Feld gekommen iſt; das Gericht ſah jedoch die
Straftaten des Sch. als erwieſen an, billigte ihm jedoch mil-
dernde Umſtände zu, da er Kriegsbeſchädigter und unbeſtraft iſt.

Sparkaſſe der Stadt Halle. Vom 1. bis 31. Juli d. J. ge
ſtaltete ſich der Verkehr wie folgt Beſtand der Einlagen
am 30. Juni d. J. 77 992 9097,60 Wek. gegen 60 985 976,01 Mk. im
Vorijahre. Einzahlungen vom i. bis 31. Juli 5 098 590,58Mark gegen 9921 730,37 Wir im Vorjahre. Zuſammen:
83 091 588,18 Mk. gegen 83 907 706,38 Mk. im Vorjahre. Rück
zahlungen vom 1. bis 31. Juli 2 832 485,48 Mk.
1 823 145,78 Mk. im Vorjahre. Beſtand am 31. Juli d. J.
80 259 102,70 Mk. gegen 62 081 560,60 Mk. im Vorjahre.

Ter Ehrenabend für Kapellmeiſter Karl Nöhren, der geſtern
abend in Bad Wittekind als Operetten und Walzerabend ſtatt
fand, bewies durch den ausgezeichneten Beſuch, welcher Beliebt-
heit Kapellmeiſter Karl Nöhren ſich in Halle erfreut. Durch die
ſinnreichen Vortragsfolgen, mit denen er als Leiter des Stadt-
theaterOrcheſters in den Konzerten des Bades Wittekind und
des Zoologiſchen Gartens die Werke der Tonkunſt mit feinem
Verſtändnis den zahlreichen Zuhörern vermittelte, hat ſich Herr
Nöhren erhebliche Verdienſte um das Halliſche Muſikleben er
worben. Die geſtrige Vortragsfolge war ausſchließlich der
heiteren Muſe gewidmet; ſie brachte dem verdienten Dirigenten
neben reichem Beifall auch viele Kranz- und Blumenſpenden
ſowie andere Anerkennungen ein.

Das nächſte Volkskonzert des Stadttheaterorcheſters unter
Leitung von Kavellmeiſter Karl Nöhren findet am Sonnabend,
den 10. Auguſt, abends W Uhr, auf der Peißnitz ſtatt. Eintritts-
karten zum Preiſe von 20 Pf. ſind zu haben in der Hofmuſika-
lienhandlung von Heinrich Hothan.

Das Goldene Rad von Halle.
Rennen ſteht, ſo ſchreibt man uns, den ſportfreudigen Hal-
lenſern für Sonntag, den 11. Auguſt, bevor. Der deutſche
Weltmeiſter Peter Günther iſt ein beſonders guter Fahrer,
aber er wird in den ſchnellen Berliner Hugo Przyrmbel einen
äußerſt ſcharfen Gegner finden. Willi Techmer wird freilich.
auch ein Wort mitſprechen, denn keiner kennt die Halliſche
Bahn beſſer als Techmer. Es ſtehen demnach äußerſt inter-
eſſante Rennen bevor. Als Vorprüfung fahren die genannten
Fahrer ein 10-Kilometer-Rennen, betitelt Saale-Preis. Das
die Direktion weder Mühe noch Koſten ſcheuen, beweiſen die
Flieger-Rennen. Zwei große Tandem-Rennen, dazu ein Er-
öffnungsfahren, ſowie Hauptfahren, Einladungsfahren und
Troſtfahren vervollſtändigen das Programm.

Verkehrsſtörung. Geſtern nachmittag löſte ſich vor Merſe-
burger Straße 30 das rechte Vorderrad eines Laſtkraftwagens
und kam dieſer auf das Gleis der Straßenbahnen zu liegen,
wodurch eine Betriebsſtörung von 15. Minuten eintrat.

Felddiebſtähle. Am geſtrigen Tage wurden von berittenen
Polizeibeamten drei Frauen auf einem Roggenfelde an der
Fuchsbergſtraße beim Aehrendiebſtahl, ein Mann und zwei
jugendliche Perſonen auf einem Kartoffelacker am Küttener
Wege beim Kartoffeldiebſtahl betroffen.

Aus dem Walhallatheater konnten für die Ludendorff-
Spende vom Hias- Gaſtſpiel nach Abzug der Unkoſten 740 Mk.
abgeliefert werden.

Infolge eines techniſchen Verſehens iſt in dem geſtrigen
Feuilleton Frauenbriefe der Name des Verfaſſers fort-
geblieben. Es ſei daher nachgetragen, daß der ruſſiſche Dichter
Maxim Gorki der Verfaſſer des Aufſatzes iſt.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Ein großes Militärkonzert der auf 36 Mann ver

ſtärkten Muſik- Abteilung des Erſatz-Bataillons des Landwehr-

Ein wirklich erſtklaſſiges

fünfzig bis ſechzig Schritt vorbeigegangen, im Regen nieder
gekniet war. Es iſt wohl möglich, daß, während dieſer arme
Junge hingerichtet ward, in den Waldungen Frankreichs und
Norwegens Bäume wuchſen, die der Holzfäller Verhängnis ſchon
gezeichnet hatte, um ſie zu fällen und zu Brettern zu ſägen, um
daraus ein gewiſſes in ſchrecklicher r lebendes be-
wegliches Gerüſt, mit einem Sack und einem Meſſer daran, zu
verfertigen. Es iſt wohl möglich, daß unter dem hinfälligen
Schuppen einiger Bebauer des ſchweren Bodens um Paris an
demſelben Tage unbehilfliche Karren ſtanden, beſpritzt mit
Straßenſchmutz, beſchnüffelt von Schweinen und dem Federvieh
als Sitz dienend, welche der Pächter Tod bereits beſtimmt hatte,
ſeine Karren in der Revolution zu ſein. Aber dieſer Holzfäller
und dieſer Pächter arbeiteten zwar unaufhörlich, aber ſtumm,
und niemand hörte ſie, wie ſie leiſen Schrittes ſich herum be-
wegten, um ſo mehr, da es reine Gottloſigkeit und Hochverrat
war, nur den Verdacht zu hegen, daß ſie tätig ſein könnten.

Jn England war kaum ſo viel Ordnung und Schutz von
Leben und Eigentum, daß die Nation ſich ſehr hätte
deſſen rühmen können. Verwegene Hauseinbrüche von Ve-
waffneten und Straßenraub kamen allnächtlich in der Haupt-
ſtadt ſelbſt vor; Familien wurden öffentlich gewarnt, die
Stadt nicht zu verlaſſen, ohne ihren Haugrat in Sicherheit
wegen dem Möbelhändler zum Aufbewahren zu geben; der
Straßenräunber im Dunkel der Nacht war bei Tage ein ehr-

Cith, der, wenn er von ſeinem Gevatter
als Kapitän angehalten, erkannt und genannt ward, dieſen
ohne weiteres durch den Kopf ſchoß und davon ritt; die Poſt-
kutſche wurde von ſieben Räubern angehalten, der Kondukteur
ſchoß drei tot und die anderen vier ſchoſſen dann den Kondukteur
ſelbſt iot, „weil er alle ſeine Munition verſchoſſen hatte,“ worauf
die Plünderung der Poſtkutſche in Frieden vor ſich ging; den
gewaltigen Potentaten, den Lord Mayor von London, hielt ein
einziger Straßenräuber auf Turham Green an Und nahm ihm
angeſichts ſeines Gefolges die Börſe ab; in Londoner Gefäng-
niſſen kam es zu Gefechten zwiſchen Gefangenen und Schließern
und die Majeſtät des Geſetzes feuerte mit Donnerbüchſen, ge-
laden mit Schrot und Kugeln, unter die Gefangenen; Diebe
ſchnitten an Hofcourtagen Diamantkreuze von dem Halſe edler
Lords; Musketiere marſchierten nach St. Giles, um nach ge
ſchmuggelten Waren zu ſuchen, und das zuſammengelaufene
Volk feuerte auf die Musketiere, und die Musketiere feuerten
auf das zuſammengelaufene Volk; und keines dieſer Erei i
hielt irgend jemand für etwas Ungewöhnliches. Während ſie
vor ſich gingen, war der Henker, immer geſchäftig, und immer
ſchlimmer als nutzlos, in beſtändiger Arbeit; jetzt hing er ganze
Reihen von allerhand Verbrechern auf; dann richtete er Sonn
abends einen Hauseinbrecher hin, derbDiensta gsgefangen worden
war; jeßt brandmarkte er in Newgate Leute dutzendweiſe in
die Hand und dann verbrannte er vor der Tür der Weſtminſter-
halle Flugſchriften; heute brachte er einen blutgierigen Mörder
vom Leben zum Tode und morgen einen armſeligen Wicht, der
einem Bauernknecht ſechs Pence geſtohlen hatte.

4 r e 3 8 44 m d 4 4 e e n i e
4 h 38 am den8 ine e zu

und an den Abendkaſſen zu haben.

Rieſenſchleichhandel in Berlin.
Ein umf cher Schleichhandels- und Kriegs-wucherp r das Schöffengericht BerlinMitte.

unerlaubten Handels mit Lebensmitteln, wegen Ketten-
ls und Kriegswuchers waren der Zivilingenieur und Kouf-

mann Richard Adolf aus Wilmersdorf, der Kaufmann, e
feldwebel nun Götze aus Neukölln, der Kaufmann Max
Sommerfelbd aus Wilmersdorf, der Schankwirt Otto Zernikow
aus Charlottenburg und die Kontoriſtin Eliſabeth Pliſchke, an-
eklagt. Das Kriegswucheramt hatte in Erfahrung gebracht,
ß unter Leitung des vorbeſtraften Kaufmanns Adolf ein um

fangreicher Schleichhandelsbetrieb beſtehe, an dem auch mehrere
Militärperſonen beteiligt ſein ſollten. Ein Beamten des Kriegs
wucheramts machte ſich in der Rolle eines Einkäufers eines
roßen Werks der Rüſtungsinduſtrie mit den beteiligten Per-
onen bekannt. Außer mehreren Waggons, den Waggon zu

200 Zentnern gerechnet, Tilſiter Käſe wurden als ſofort liefer-
bar angeboten: mehrere hundert Doſen Oelfardinen,
8 Zentner beſte e n Schokolade, 200 Zentner
Dörrgemüſe, 40 Schock Eier, 150 Zentner feinſte
Johannisbeermarmelade, 200 zientner Emmen-
thaler Käſe, 1000 Flaſchen Milch, ferner Roggenmehl,
Weizenmehl, Tee in erheblicheren Mengen, Sveck, Schinken,
Wurſt, ſämtlich Lebensmittel, für deren Erfaſſung und gleich
mäßige Verteilung beſondere Reichsſtellen eingeſetzt ſind. Tas
Gericht erkannte gegen die Angeklagten, die ſich zum Teil
längere Zeit in Unterſuchungshaft befunden haben, auf folgende
Strafen. Es wurden verurteilt: Sommerfeld zu 4300 Mk.,
Adolf und Götze zu je 2000 Mk., die Angeklagte Pliſchke zu 1000
Mark und Zernikow zu 100 Mark Geldſtrafe.
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Schiebungen mit Leinwand und Mehl. Bei der Eilgutabferti-
gung in Eſſen- Rüttenſcheid wurden für mehrere
hunderttanſend Mark Leinwand beſchlagnahmt, die für den
Schleichhandel beſtimmt war. Jn Minden in Weſtfalen
ſind große Mehlſchiebungen e MehrereKreisangeſtellte ſollen an den Schiebungen beteiligt
ſein.

Die Grippe in der Schweiz. Die ſpaniſche Grippe in der
Schweiz iſt nunmehr im Abnehmen begriffen. Bei der
ſchweizeriſchen Armee ſind bisher 414 Todesfälle feſtgeſtellt wor-
den. Jn Bern allein ſtarben 216 Perſonen. Jn der ganzen
Schweiz ſtarben an der Seuche etwa 1000 Perſonen.

Die Waldbrände an der Riviera. Nach Progres de Lhyon iſt
an der Riviera ein neuer Waldbrand ausgebrochen. Am
Golf von Suan iſt der bekannte Foret des Maures in Brand ge-
raten. Jnfolge Heftigkeit des Windes hat der Brand großen
Umfang angenomen. Die Anſiedlungen an der Küſte ſind ſchwer
bedroht, Truppen und Bevölkerung bekämpfen den Brandherd.

Der Tunnelbau zwiſchen Neuyork und Neufjerſey, der Neu-
york gegenüber an der Mündung des Hudſon River liegenden
Stadt, der innerhalb 24 Jahren fertig geſtellt werden ſoll,
iſt genehmigt worden. Staat und Stadt Neuyork haben drei
Millionen Dollar dafür ausgeworfen.
o

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmenau.

Freitag, den 9. Auguſt: Aufheiternd, vorwiegend trocken,
tagsüber wärmer.

Sprechſtunde der Reda tion von 12 vis 1 Uhr.

Die heimatfron, wankt nicht,
wenn alle kriegswichtigen Betriebe Landwirt-
ſchaft und Eiſenbahnen mit Volldampf arbeiten
können. Millionen ſind dort für Euch tätig.
Helft durch Abgabe getragener An-
züge, daß ſie arbeitsfähig bleiben.

rrreee W er E.r Z 7
Alle dieſe Dinge und tauſend ähnliche geſchahen in und um

das alte liebe Jahr 1775. Von ihnen umgeben und während
Holzfäller und Pächter unbeirrt fortarbeiteten, machten die
beiden mit dem großen Unterkiefer und die beiden endern mit
dem gewöhnlichen und dem ſchönen Geſicht Lärm genug in der
Welt und machten ihre göttlichen Rechte mit hochfahrendem
Sinne geltend. So führte das Jahr 1775 ſeine größten und
Myriaden von kleinen Geſchöpfen die Geſchöpfe dieſer Ge
Wie unter den übrigen die Straßen entlang, die vor ihnen
agen.

Zweites Kapitel.
Die Poſtkutſche.

Die Straße nach Dover war es, die in einer Freitags-
nacht ſpät im November vor der erſten der Perſonen lag, mit
welchen dieſe Geſchichte zu tun hat. Die Straße nach Dover
S für dieſen Mann vor der Dover Poſtkurſche, wie ſie
Shotters Hill hinauf rumpelte. Er ging wie die übrigen Paſſa-
giere bergauf in dem Straßenſchlamm, neben der Votkutſche her
nicht, weil ſie die mindeſte Vorliebe für Spazierengehen unter
dieſen Umſtänden hatten, ſondern weil der Hügel ſo ſteil, der
Schmus ſo tief, und das Geſchirr und die Kutſche ſo ſchwer
waren, daß die Pferde ſchon dreimal ſtecken geblieben waren
und einmal den Wagen quer über die Straße gezogen hatten.
in der meuteriſchen Abſicht, nach Vlackheath umzukehren. Zügel
und Peitſche und Kutſcher und Kondukteur hatten jedoch im
Verein den Kriegsartikel verleſen, welcher ein ſonſt ſehr zu-
gunſten der Vehauptung, daß einige Tiere mit Vernunft aus-
geſtattet ſind, ſprechendes Tun verbot und das Geſpann hatte
kapituliert und war zu ſeiner Pflicht zurückgekehrt.

Mit geſenkten Köpfen und zitternden Schweifen wateten ſie
durch den dicken Schlamm und ſtolperten und wankten zuweilen
als ob ſie in den größeren Gelenken in Stücke gehen wollten
So oft der Kutſcher ihnen eine kurze Raſt geſtattete und ſie wit
einem beruhigenden Brr! So, ſol anhielt, ſchüttelte das Hand
pferd von den beiden Stangenpferden heftig den Kopf mit allem
was e nndang als ein ungewöhnlich emphatiſches Pfer
entſchieden ſeine Meinung ausſprechend, daß die Kutſche gar
nicht den Berg hinaufgebracht werden könnte. So oft das
Stangenpferd ſich ſo klappernd ſhüttelte, fuhr der Paſſagier
zuſammen, wie es einem nervenſchwachen Paſſagier wohl ge
ſchehen mag und jeigte ſich beſorgt im Gemüte.

Ein dampfender Nebel lag in allen Tiefen, und er war
ſeiner Verlaſſenheit den Hügel hinaufgewandert, wie ein böſe
Seiſt, der Ruhe ſucht und keine findet Feucht und kalt kam er
durch die Luft langſam in kräuſelnden Streifen herangezogen
die ſichtbar einander folgten und übereinander ſtürzten, wie di
Wellen eines ungeſunden Meeres. Er war dick genug, um alles
außer ſeinem eigenen Wirbel und ein paar Ellen von der Straße
von dem Lichte der Kutſchenlaternen abgzuſperren; und der
gr von den ſich ab arbeitenden Pferden dampfte, als ob der

tebel erſt daraus entſtanden wäre.
(Fortſetung folgt.
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